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78. Jahrgang 


| Ye Furcht vor den Friedensverträgen 


Die Auswirkung des Beſuchs Macdonalds in Amerika — Die 5 


Notwendigkeit der Juſammenarbeit Amerikas mit England 


werden, würde mindeſtens eine Mehrzahl von Streitfragen gleich⸗ 
zeitig entſtehen, wovon jede einzelne einen Weltbrand entfachen 
könne. Macdonald vertrete die Anſicht, daß Europa aus einem 
einzigen bewaffneten Truppenlager beſtehe und daß dieſe Lage 
zuſammen mit nationaler Hetze und Rachegedanken eine Welt⸗ 
friedensbedrohung darſtelle, die aus ungerechten Friedensver⸗ 
trägen entſtanden ſei. Deshalb wünſche Macdonald die engſte 
Zuſammenarbeit mit Hoover in dieſer Hinſicht. Auch ſehe Mar: 
donald den erſten Schritt in der Richtung der Rüſtungsbeſchrän⸗ 
kungen und Aendernug der beit henden Abmachungen, wodurch 
die Reſerven nicht zu den Armeeſtärlen gerechnet werden. 


in dener. „JIvening Woorld“ meldet aus Waſhington, 
Rehm: donalds Freund Prof. Burns vor hervorragenden Kon⸗ 
ben gliedern. erklärt habe daß hinter Macdonalds beabſichtig⸗ 
lin eſuche die tiefbegründete Furcht ſtehe, daß vielleicht von 
ann wenn eine Aenderung vieler Hauptpunkte der Friedens⸗ 
ehe ze beſprochen werde, ein neuer europäijder Krieg ent⸗ 
nds onnte, wenn Die Zuſammenarbeit Amerikas und Eng⸗ 
ben e nicht die gegenwärtig beſtehenden Feindſchaften zwiſchen 
Ii europäiſchen Völkern nicht beſeitigt habe. Wenn alle jo leb⸗ 
prochenen europäiſchen Fragen dann nur der verhältnis⸗ 
unwirkſamen Einwirkung des Völkerbundes überlaſſen 


2 3 
= 


dns Neichstabinett für den Poungplan 


die Grundlage für die diplomatiſche Konferenz 


d. Is. Als Ergebnis dieſer Beratungen hat das Reichskabinett 
einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt: i 

Die Reichsregierung iſt bereit den am 7. Juni d. Is. in 
Paris von den Sachverständigen unterzeichneten Plan für die 
Löſung eee als Grundlage für die Kon⸗ 
ferenz der Regierungen anzunehmen. Im notwendigen Zuſam⸗ 


der lin. Amtlich wird mitgeteilt: Unter der Leitung 
Reichsaußenminiſters, der an Stelle des erkrankten Reichs⸗ 
128 den Vorſitz führte, fand Freitag eine Kabinettsſitzung 
r bi dieſer berichtete Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
3 Tagung des Völkerbundsrates in Madrid und über die 
R und in Paris geführten politiſchen Beſprechungen. 

In Anſchluß an dieſen Vortrag nahm das Kabinett Stel: 
zu dem Bericht des Sachverſtändigenausſchuſſes vom 7. Juni 


Im 14. Juli Tagung der Auslandspolen 


ſollen die kulturellen Wünſche und Beſtrebungen der Auslands⸗ 
polen bilden. Als wichtigſte Aufgabe der Tagung wird jedoch 
die erſte Fühlungnahme der Auslandspolen miteinander ange⸗ 
ſehen. In der polniſchen Preſſe wird darauf hingewieſen, daß 
die Deutſchen durch den Zuſammenſchluß und die Bet re u⸗ 
ung der Auslandsdeutſchen für die Wiedergewinnung 
des moraliſchen un; wirtſchaftlichen Gebietes im Auslande ſchon 
viel getan hätten. Der Erfolg der Deutſchen ſolle auch die Polen 
zu gleichem Tun und Erfolg anſpornen. 5 


ſchwebenden Fragen aus dem Weltkriege herbeizuführen. 


| 
u dana. Wie die polniſche Preſſe berichtet, beginnt am 
uli d. J. in Warſchau die erſte Tagung der Auslands⸗ 
les bereite wiederholt iſt ſeit Wiedererſtehen des polniſchen 
Aude der Verſuch unternommen worden eine ſolche Tagung 
34 rufen, doch iſt bisher jeder Verſuch geſcheitert. Es ſollen 
Menfsektreter aus 25 Staaten, darunter 38 aus den 
uus nügten Staaten und 24 aus dem Deutſchen Reich, und zwar 
eſtoberſchleſien 8, aus Oſtpreußen (Maſuren) 5, Ermland 
er Grenzmark 3 Vertreter. Gegenſtand der Beratungen 


Japan und die Floktenabrüſtung 
5 Zuſtimmende Mitteilung an Waſhington. 

Any nent. Der japonifge Miniferpräfient bat her Waſhing⸗ 
Ache egierung die Mitteilung zukommen laſſen, daß die japa⸗ 
deri egierung jeden ehrlichen Verſuch zur Verringerung der 
Roc. gen unterſtützen werde. Sie willige den in den Reden 
kunt nalds und Dawes in dieſer Fragt eingenommenen Stand⸗ 
MU In Wenn eine neue Konferenz zur Behandlung der Seeab⸗ 
bil frage einberufen werden ſollte, jo würde Japan daran 
ben men und auf die auf der Waſhingtoner Konferenz diktier⸗ 
% ethoden zurückkommen. 2 


Voi ; 

gitaree über die Schuldenabkommen 
wont. Minifterpräfident Poincaree ſetzte am Freitag 
Rp; ag vor den Kammerausſchüſſen für. Finanz⸗ und Aus⸗ 


kame Angelegenheiten einen Bericht über Das Schufbenab- 


* 


Be Die Freitagfigung 
des engliſchen Kabineits 


London. Das engliſche Kabinett hatte am Freitag morgen 


an der ſämtliche Miniſter teilnahmen. Der erſte Teil der Sitzung 
war ausgefüllt durch einen Bericht der einzelnen Reſſortminiſter 
über die während der Abweſenheit des 
Macdonald durchgeführten Arbeiten. Die weiteren Verhandlun⸗ 
gen bezogen ſich auf die Thronrede, mit der das Parlament am 


doch erſt in der nächſten Woche fertiggeſtellt werden. Im An⸗ 
ſchluß an dieſe formellen Verhandlungen des Kabinetts fand eine 
Erörterung der großen ſchwebenden politiſchen Fragen ſtatt. 
Eine der erſten Folgen dieſer Verhandlungen werden aktive eng⸗ 
liſche Schritte auch in der Reparationsfrage ſein. 


Kennworkthy — Botſchafter in Moskau? 

London. Dem „Daily Telegraph“ zufolge wird Kena⸗ 
worthy, das aktivſte und wirtſchaftlich hervorragendſte 
Mitglied der Arbeiterpartei im Unterhauſe, für den Fall der 
Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Eng⸗ 
land und Rußland den Poſten des engliſchen Botſchafters in 
Moskau übernehmen. 


Der Er-Liberale kandidiert für Labour 

London. Der zur Arbeiterpartei übergetretene liberale Ab⸗ 
geordnete und Oberſte Staatsanwalt der Regierung Macdonald, 
Sir W. Jowitt, hat ſich entſchloſſen, ſein Mandat in Preſt on 
niederzulegen und als offizieller Kandidat der Arbei⸗ 
terpartei in Leeds zu kandidieren. Der dortige Sitz iſt 
durch das Ausſcheiden Sir Henry Sleſſers aus dem politiſchen 
Leben frei geworden. 


zin, die zum Abkommen Caillaux⸗Churchill führten. Die 


den. vertagten ſich hierauf am Dienstag. 
Im 


obilmachung ſpaniſcher Truppen 
7 in Marokko 


en Die Abendpreſſe meldet aus Tanger: Da zu be⸗ 

95 daß marokkaniſche Stämme ſich gegen die ſpa⸗ 

Ma okt r ſchaft erheben, hat der ſpaniſche Oberkommiſſar 

1 iat o die Mobilmachung der ſpaniſchen Truppen im 
t 0 maxas angeordnet. r 


NT 


— ä — 


Weg 


menhang hiermit ift gleichzeitig die Geſamtliquidation der noch 


bricht. 


ſeine zweite Sitzung ſeit Neubildung der Regierung abgehalten, 
Miniſterpräſidenten 


2. Juli eröffnet werden ſoll. Der endgültige Entwurf wird je⸗ 


f Das iſt die Lehre: 
3 Millionen⸗Verluſt bei der Erhöhung der Tabakpreiſe. 
In Warſchau fand dieſer Tage eine Generalverſamm⸗ 
lung der Tabakkleinhändler ſtatt, auf der als wichtigſter 
Punkt der Tagesordnung die Angelegenheit der letzten Er⸗ 
höhung der Tabakpreiſe durch das ſtaatliche Monopol zur 
Ausſprache gelangte. Es hat ſich nämlich ergeben, daß die 
Konſumierung des Monopoltabaks ſeit der Erhöhung der 
Preiſe derartig nen ae iſt, daß das Monopol im 
letzten Monat einen erluſt von rund 3 Millionen Zloty 


Bilder der Woche 


erlitten hat. Um dieſen Verluſt einigermaßen zu decken, 
will das Monopol die Proviſionen für die Tabakhändler 
von 9 auf 5 Prozent herabſetzen. 
Der Konſument hat ſich alſo gegen dieſe Ausbeutung 
des Monopols in einfachſter und beſter Weiſe zu helfen 
gewußt. Er hat den Verbrauch verringert, obwohl es nicht 
allzu leicht gefallen iſt. Und der Fiskus hat Millionen 
Schaden erlitten. Es iſt alſo nicht gut, den Bogen zu 
überſpannen. Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er 
Das ſollten ſich dieſe Herrſchaften an der Steuer⸗ 
quetſche endlich merken. Sie hofften mit der neuen Preis⸗ 
erhöhung auf neuen Gewinn und haben ſich damit gründlich 
verrechnet. Nach Lage der Dinge iſt es ſehr fraglich, ob 
durch die Verringerung der roviſion das Fiasko aus⸗ 
geglichen wird. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß der 
Verluſt noch größer wird. 
Hoffentlich hat man hierbei einen ordentlichen An⸗ 
ſchäuungsunterricht erhalten. 5 


" - geon Blum für Rheinlandräumung 
Paris. Im „Populaire“ ſetzt ſich Leon Blum, der Vorſitzende 
der ſozialiſtiſchen Partei, erneut für die Räumung des Rheins 
landes ein. Er ſchreibt, es wäre weder loyal noch anſtän⸗ 
dig, die Räumung noch weiter hinaus zuſchieben. 


Des Reiches Kreditgeber 
iſt Franz von Mendelsſohn, der Inhaber des Bankhaujes 
Mendelsſohn & Co., unter deſſen Führun; ein Bankenkonſortium 
mit dem Reich einen Bereitſtellungskredit von 210 


Millionen Mark vereinbart hat. Die Einräumung des 

Kredits, der auf ein Jahr läuft und mit 7% Prozent verzinſt 

wird, wurde dem deutſchen Konſortium durch entſprechende Ab⸗ 
machungen mit amerikaniſchen Banken ermöglicht. 


Weiterer Kehraus in Rußland 
Das Exekutipkomitee der Gewerkſchaftsinternationale in Moskau 
billigte den Beſchluß der ruſſiſchen Gewerkſchaftsleitung, 
Tomſti (im Bilde) aus der Leitung der ruſſiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften abzuberufen. 


Wieder eine furchtbare Krankenhaus- 
Exploſion 

London. In zwei Gewölben, die unter einem Teil des 
Eaſt⸗Bund⸗Krankenhauſes in Kanton liegen, ereignete ſich 
eine furchtbare Exploſion, durch die der Hauptteil des 
Krankenhauſes vollkommen zerſtört wurde. Der Exploſion 
folgte ſofort der Ausbruch von Feuer. 100 Perſonen, darunter 
30 Kranke ſind ums Leben gekommen. Mehr als 400 Kranke 
konnten durch die vereinten Anſtrengungen des Roten Kreuzes, 
der Polizei und der Feuerwehr gerettet werden. Ergänzend 
wird gemeldet. Bei dem Hoſpitalbrand in Kanton ſtand beim 
Eintreffen der Feuerwehr das ganze Haus in Flammen. Die 
Feuerwehr hatte ihre geſamten Kräfte mobilifiert und hielt 
Sprungtücher auf, damit ſich die Kranken durch Abſpringen ret⸗ 
ten konnten. Es erfolgte dann eine Exploſion durch die Entzün⸗ 
dung von Benzin und Spiritus. Das ganze Haus war nieder⸗ 
gebrannt. Kranke die aus dem Fenſter ſprangen haben ſchwere 
Verletzungen erlitten. Drei Chineſen ſtarben beim Abſprung an 
Herzſchlag. In dem Hoſpital lagen auch 2 chineſiſche Diplomaten, 
die ſich in Hongkong einer Operation unterziehen wollten. 

Peking. Der Leiter einer Abteilung des abgebrannten 
Krankenhauſes, Dr. Wu, erklärte, daß der Brand infolge der 
Unvorſichtigkeit eines Angeſtellten entſtanden ſei, der im 
Lagerraum für Benzin und Spiritus ein brennendes 
Streichholz weggeworfen habe. Durch die Exploſion ſeien die⸗ 
ſem Angeſtellten im Lagerraum beide Arme abgeriſſen worden. 
Als das Feuer in das Laboratorium vorgedrungen ſei, ſeien auch 
dort weitere Exploſionen erfolgt, die die Treppen zerſtört hätten. 
Die Kranken hätten ſich in der Panik aus den Fenſtern geworfen. 


Abſchluß der Internationalen Arbeits- 
Konferenz 
Genf. Am Freitag wurde die internationale Ar⸗ 
beitskonferenz geſchloſſen. Der Konferenzvorſitzende, 
Reichsarbeitsminiſter a. D. Dr. Brauns, hielt daran anſchlie⸗ 
ßend eine Rede, in der er das Ergebnis der Konferenz noch ein⸗ 
mal zuſammenfaßte. Die 12. Internationale Arbeitskonferenz 
habe auf dem Wege der ſogenannten Reform einen großen 
Schritt vorwärts getan. Von großem Wert ſind zweifellos 
die umfangreichen Empfehlungen auf dem Gebiete der Unfall: 
verhütung. Aber auch auf anderen Gebieten ſei wertvolle 
Vorarbeit für weiteren Fortſchritt der Sozialreform geleiſtet 
worden. Dr. Brauns erklärte dann, daß zum erſten Male chine⸗ 
ſiſche Vertreter an der Konferenz teilgenommen haben, wodurch 
der Wunſch, daß die Internationale Arbeitskonferenz zu einer 
Sache der geſamten Welt würde, Wirklichkeit geworden iſt. Be⸗ 
merkenswert ſei auch der Wille der Arbeitskonferenz, von ſich aus 
gewiſſe ſoziale Fragen in Angriff zu nehmen und ſo der Sozial⸗ 
politik weiter wegweiſend voranzugehen. Alle ſeien ſich darin 
einig, Licht und Sonne ins Leben derjenigen zu bringen, 
die in harter Arbeit ihr Brot verdienen. 


RES Roman von Erich Ebenstein. 
8. Fortſetzung. 
Der Ketten⸗Hiesl ſtarrt ihn minutenlang ſtumm an. 

re Verſicherungsgeld! Daran hat er ja noch gar nicht 
gedacht —. 

Plötzlich geht ein Ruck durch ſeinen Körper. 

„Marand Joſef!“ ſchreit er, „Die Verſicherungspolice, 
die ſteckt noch oben am Dachboden in meinem Sonntags⸗ 
gewand, ſeit ich vorgeſtern in der Stadt war, die leßte 
Prämie zahlen! — Und wenn ich die nit habe, geben ſie 
mir am Ende kein Geld!“ 

In Sprüngen eilt er dem brennenden Haus zu, obwohl 
ſie ihm alle erſchrocken zuſchreien, daß der Dachſtuhl jeden 
Augenblick einſtürzen kann und es ganz unmöglich iſt, von 
dort noch etwas zu holen. Der Jos! will ihn ſogar mit 
Gewalt zurückhalten. Aber wütend reißt er ſich los. 

„Laßt mich! — Die Police muß ich haben! — Soll ich 
um das Geld auch noch kommen?“ 

Damit verſchwindet er im brennenden Haus, ehe es 
jemand hindern kann. 

Unter den Leuten iſt es plötzlich ganz ſtill geworden. 
Sie willen es alle: den Ketten-Hiesl feht niemand leben⸗ 
dig wieder! Wenn ihn das Haus nicht unter ſich begräbt, 
ſo muß ihn der Rauch erſticken, der in dicken Schwaden 
an allen Oeffnungen herausqualmt. Nur ein Trunkener 
konnte ſich ſo völlig über die Gefahr täuſchen. — 

Auch die Großreicher ve die ſich bisher nützlich ge⸗ 
macht, wo ſie konnte und dabei ſtets in der Nähe der 
Bäuerin ſich aufgehalten hat, erkennt die Lage. N 

Beſorgt nähert fie ſich dieſer nun, die in ihrer ſtarken 
Verſunkenheit nichts von den letzten Vorgängen bemerkte. 

„Ketten⸗Hieslin,“ ſagt ſie ſanft, „wollt Ihr nicht mit 
mir zum Viel hinaufkommen? Die Kühe brüllen fo viel 

arg und ich mein alleweil, es tät fie beruhigen, wenn fie 

Euch ſehen!l“ N . 


Nachdruck verboten. 


Ein Mörder nimmt den 
Namen ſeines Opfers an 


Er lebt mit der Fran des ermordeten Bruders zuſammen Mi 


Stuttgart. Kapitalverbrechen ereignen fih in der württem⸗ 
bergiſchen Hauptſtadt ſelten. Um jo größeres Aufſehen erregte 
daher in Stuttgart ein ſoeben ermittelter Mordfall, der durch 
ſeine Begleitumſtände einzigartig in der Kriminalgeſchichte da⸗ 
ſteht. Ein Bruderpaar, die Maler Anton und Ludwig Schönig, 
hauſten in Ulm an der Donau in einer gemeinſchaftlichen Woh⸗ 
nung. Ludwig war verheiratet, nahm es aber mit der ehelichen 
Treue nicht ſo genau; aber auch ſeine Frau war keine Muſter⸗ 
gattin, denn man munkelte von einem Liebesverhältnis mit 
ihrem eigenem Schwager, das ſchon zu häufigen Streitigkeiten 
geführt hat. Ende vorigen Jahres machte das Bruderpaar einen 
Spaziergang. 

Anton, der Schwager, kam allein zurück und erzählte ſeiner 
Schwägerin, daß ihr Mann mit einem jungen Mädchen nach der 
Schweiz durchgebrannt ſei und vorausſichtlich niemals wieder 
zurückkehren werde. Frau Schönig fiel ein Stein vom Herzen, 
ſie umarmte ihren Liebhaber und beſchloß, mit Anton gemein⸗ 
ſam nach Stuttgart zu ziehen. 

Ende November vorigen Jahres hielt das Paar ſeinen 
Einzug in die Landeshauptſtadt, bezog auf Antons Vorſchlag 
eine gemeinſchaftliche Wohnung und meldete ſich als Ehepaar 
Ludwig Schönig und Frau polizeilich an. Alles ging gut, kein 
Menſch beachtete die beiden fremden Menſchen, und Anton kör⸗ 
perte ſich vollkommen in die Rolle ſeines Bruders ein. Er ver⸗ 
ſtand das ſogar ſo gut, daß er, ohne mit der Wimper zu zucken, 
eine dieſem zudiktierte Gefängnisſtrafe verbüßte; auch vergaß 
er es nicht, ſich auf den Namen ſeines Bruders die zuſtehende 
Arbeitsloſenunterſtützung abzuholen. Aeußerlich ſah man An⸗ 
ton nicht das geringſte an; Hausbewohner, die ihn genauer be⸗ 
obachteten, entging jedoch das Gedrückte ſeines Weſens, das er 
gelegentlich zur Schau trug, nicht. Sie ſchoben es jedoch der 
Schüchternheit des jungen Ehemannes zu und ſchöpften weiter 
keinen Verdacht. 


Monate vergingen, nichts Außergewöhnliches ereignete ſich, 
und das falſche Ehepaar würde vielleicht noch heute unbehelligt 
in ſeinem Heim wohnen, wenn ein Zufall nicht das ganze Kar⸗ 
tenhaus zum Einſturz gebracht hätte. 


Im Stillen denkt ſie: „Sie ſoll es nicht ſehen, wie das 
Haus einſtürzi über ihrem Mann, oder wenn ſie ihn tot 
daherbringen —.“ 5 

Die Bäuerin ſieht das junge Mädchen verſtört an. 

z Meinſt?“ jagt fie dann wie im Traum, folgt ihr aber 


willig. . 
Ms fie den Hang hinaufſteigen, bemerkt Roſel plötz⸗ 
lich einen jungen Burſchen, der Been vom Quell oben mit 
einer ſchweren Butte voll Waſſer e Sein 
von der Anſtrengung rotes Geſicht wird blaß, das Roſels 
dunkelrot, als ihre Blicke ſich kreuzen. Einen Augenblick 
iſt es, als wollten beide ſtehen bleiben, da aber wendet 
Roſel ſtolz den Kopf und tut, als hätte ſie den Burſchen 
nicht geſehen. s 

Finſter, mit geſenktem Kopf, ſchreitet er weiter. 

Im ſelben Augenblick gibt es hinter den beiden Frauen 
ein praſſelndes Krachen, dem entſetztes Geſchrei folgte. Was 
alle im Stillen erwartet und befürchtet haben, iſt geſchehen: 
der Dachſtuhl des Wohnhauſes iſt eingeſtürzt, ohne daß der 
Ketten⸗Hiesl wieder zum Vorſchein gekommen wäre. — — 


III. 

Es iſt lat Mitternacht geworden, als die Leute endlich 
den Brandplatz verlaſſen, an dem es nichts mehr zu bergen, 
helfen und ſehen gibt. \ 

Bis auf die Grundmauern find die Gebäude niederge⸗ 
brannt. Die Leiche des Ketten ⸗Hiesl hat man mit Mühe 
und Not geborgen, nachdem der eingeſtürzte Dachſtuhl ver⸗ 
brannt war Sie lag halbverkohlt gleich innerhalb der Tür, 
von wo ſie Feuerwehrleute mit Rauchhelmen, von naſſen 
Decken umhüllt, ſchließlich ins Freie ſchafften Das Vieh 
wurde beim Josl eingeſtellt und die geretteten Möbelſtücke 
mit Säcken zugedeckt. J 5 

Um die Ketten⸗Hieslin kümmerte ſich niemand mehr 
ſeit der alte Josl, ihr nächſter Nachbar, mit dem Vie 
hinauf nach ſeinem Berghof gegangen iſt. 

Alle ſcheinen es plötzlich ſehr eilig zu haben, von der 
Brandſtatt fortzukommen, ſo eilig, daß ſie auch die Witwe 
gan vergeſſen und ihr nicht einmal mehr einen Gruß 

eten. 


Zur Eröffnung der Bildtelegraphie Berlin Stockholm 
die am Abend des 21. Juni offiziell erfolgte, haben der ſchwediſche Miniſterpräſident Lindman und der 
ſchwediſche Verkehrsminiſter Borell ihre deutſchen Kollegen auf baldtelegraphiſchem Wege beglückwünſcht. — 
Unſer Bild zeigt die beiden Bildtelegramme ſowie die gleichfalls telegraphiſch nach Berlin übermittelten 

Bilder des ſchwediſchen Miniſterpräſidenten und des Regierungsgebäudes in Stockholm. 5 


Eine Freundin der Frau Schönig kam zu Beſuch, 
ihren Augen nicht trauen, als ſie ſtatt Ludwig den 
Gatten vorfand. Ihr kam die Sache äußerſt rätſelhaft 
ſie ſetzte daher diskret einen Polizeibeamten von ihtem 


Die Stuttgarter Polizei leitete im geheimen 4 5 
ſuchung ein und unterzog dann Frau Schönig te dee 
und erkin 

Mannes 


mit einem Beil erſchlagen und ſeine Leiche b 


N FR weiz 
feſt daran geglaubt, daß ihr Mann ſich in der 9 725 


N 
0 


Interel 
noch die Tatſache, daß der Brudermörder ebenfalls ve 


Die Leiche ift inzwiſchen in Ulm an der angegebenen 
in An ene der Täters, der dabei ein überaus 0 Mi 
Leichenhaus übergeführt worden. Man erhofft ſich 
Leichenſchau nähere Aufſchlüſſe darüber, ob ein Mord 
Totſchlag vorliegt. Die Stuttgarter und Ulmer or 
in größter Erregung; der graufige Brudermord bilden 
das Tagesgeſpräch. Die Tat, die infolge ihrer Beg in 
zu den ſchrecklichſten Kapitalverbrechen der letzten Jahre 
Württemberg gehört, wird ihre Sühne vor dem Schwur 
Ulm finden, Der Mörder befindet ſich bereits im dort 
richtsgefängnis; von der Verhaftung der Frau Schönig 77 
bisher Abſtand genommen. . 


5 


„Sie hat's doch getan — veſſer, man hat niz mehr 
tun mit der Brandſtifterin!“ wiſpern ein paar N 
neben Roſel, die empört aufblickt und dann, einem In : 
folgend, zu der verloren daſtehenden Ketten⸗Hieslin tri nt 

„Ketten⸗Hieslin,“ jagt fie herzlich, „wollt Ihr nit af 
erſte mit zu uns kommen, bis Ihr Euch — die Zuni 
alles ein biſſel zurechtlegt habt? Am Großreicherhof, 
Platz genug und der Vater tät ſich gewiß auch freuen fast 

Jula ſtarrte fie wortlos an. Sie hat die Worte . 
verſtanden. Roſel fährt warmherzig fort: „Bin Eu 
nit fremd, gelt? Habt dem Peter und mir immer ſo! 
Geſchichten erzählt und zur Winterszeit Bratäpfel ge 
wenn wir am Kirchhof geſpielt haben als Kinder“ 
„Und da droben auf der Dedleiten hab' ich Euch 
öfters heimgeſucht, weil Ihr mir immer lieb ward. 
tätet Ihr mir jest wohl eine rechte Freud’ machen, W. 
Ihr mit mir kämt“ s ige 

Ein weicher Schimmer . Julas verſtörte Jen 
als fie nun gleichſam erwachend in dies kühn und Ol 
a ente junge 2 blickte, das einem andern, 

eißgeliebten, ſo 155 RS f 

„Dank dir Roſel Weißt wohl, daß du mir auch ! 
lieb warſt! Aber mit dir gehen kann ich wohl nicht. 
jetzt allein ſein, um mich in der Wirrnis erſt wiede 
rechtzufinden. Die Nacht bring' ich bei der Näherin 
2 mit der ich verwandt bin. Die ſabt mir gern Uns N 
tand. Behüt' dich Gott, liebe Dirn |“ ji a 

Sie drückt Roſels Hand und entfernt fi haſtig . 
dem Steig, der zum Hof hinabführt 

Noſel 5 ihr einen Augenblick dekümmert nach! dag 
ſpähen ihre Augen verſtohlen nach dem Halbperlengien, 
derbuſch, in deſſen Schatten fie eben vorhin eine än, 

eſtalt entdeckt hatte, die offenbar nur auf ſie wartet, de 
onſt iſt niemand mehr da Es iſt derſelbe Burſche, 
ſie eine Stunde zuvor am Anger begegnet iſt, ohne 
kennen zu wollen. f 
Mu 

K* 


FR 
‘ 


Der Goldner Toni vom Goldnerhof iſt's, deſſen 
ihre Patin war. Und der Goldnerhof war ihr frühe 
eine zweite Heimat und die beiden Buben, Martl a h 
wie Brüder, (Fortsetzung folg“ 


3 — 
— 


er Mann, der vom Welttriegnichtswußte 


Ein Tſcheche als Eskimohüuptling — Jan Welzl erzählt 


J 1 Seit einigen Wochen weilt ein ſonderbarer Gaſt in Prag. 
b 5 hat 28 Jahre unter den Polareskimos gelebt. Gegen⸗ 
* ärtig zählt er 60 Jahre. Er erzählt: 
336 bin im Jahre 1868 in Hohenſtadt in Mähren geboren. 
hahe in Tſcheche und heiße Jan Welzl. Hier iſt mein Paß. . Ich 
1 deen meiner Jugend und ſpäter erſt recht nicht viel Bücher 
Lände, aber, wenn Sie es wiſſen wollen, Sehnſucht nach fernen 
ken aa hatte ich [on als Kind. Mit 14 Jahren kam ich zu 
alem Schloſſer bei Hohenstadt in die Lehre. Ich habe ſchon das 
6 ſchechiſch und Deutſch geſprochen. Mit 16 Jahren bin ich 
| andert; ich kam zu Fuß bis nach Genua, in eine Eis⸗ 
de Als ich zwanzig war, ging ich zurück nach Hauſe und 
ine Soldat bei der Artillerie. Ich habe drei Jahre gedient. 
Rap; Mutter war in Hohenftadt, und 1893 bekam ich die 
a daß fie geſtorben iſt. Ich bin hingefahren und habe 
usge hen, daß man die ſterbende Frau total ausgeraubt und 
nich plündert hat. Es war nichts dageblieben. Das hat 
dehe o geärgert, daß ich mir vorgenommen habe, ſo weit zu 
i als mich meine Füße nur tragen können. 
Ich hatte im ganzen 4 Kreuzer in der Taſche. 
ing ich alſo, ich war damals 25 Jahre alt, immer zu Fuß. 
nach Wien, dann nach Graz und bis Trieſt. Italienisch 
konnte ich ſchon von meinem früheren Aufenthalte in 
nt her. Von Trieſt ging ich weiter zu Fuß nach dem de⸗ 
5 Genua. Wovon ich lebte? Wie eben Wanderburſchen 
Aber ich bin nie beläjtigt worden. In 
Dort habe ich mich auf einem 
en Dampfer, er hieß „Eiffel Tower“, als Kohlenzieher 
schifft. Das Schiff ging nach Barcelona, dort wurde La⸗ 
5 genommen und von da nach Baltimore in den United 
Kane i Hier hat der Dampfer abgeladen und fuhr nach Galve⸗ 
in Texas, um dort Baumwolle aufzunehmen. 
kellte un ging es nach Wladiwoſtok, das za viſtiſche Arſenul 
helle dort Sprengbaumwolle her. Ich blieb nicht auf Ded, fon: 
m Mhte mir noch am ſelben Abend Arbeit auf dem Lande. 
brauchte gerade Leute für eine Reparatur auf einem 
chiff nach Port Arthur. Dort bin ich drei Monate ze⸗ 
1 Dann ging es wieder retour nach Wladiwoſtok. Ich 
„Arbeit bei der transſibiriſchen Eiſenbahn am Baikalſee als 
baukonſtrukteur. Sieben Monate war ich dabei. Da an 
00 Nah die Richtung zurück nach Irkutſt. Da hatte ich ſchon 
b ubel Erſparniſſe. Ich hatte mir vorgenommen, eine Reiſe 
Uiemnsſibirien zu machen. Ich kaufte mir Pferd und Wagen, 
Me mittel. Munition und Gewehre, fuhr über Krasnojarfk, 
ie den Fluß Lena und kam in die Wüſte Urda. 
. Fünſundzwanzig Tage bin ich gereiſt. 
belangte nach Witimſt und kreuzte den Fluß Witim. Bei 
Rinſt geriet ich in die großen Urwälder. Marja und Joſef, 
des ein Leben! In Jakutſt blieb ich zwei Tage. Eine 
Volle Stadt nach all dem Ueberſtandenen. Ringsherum 
t eine Mauer. Ich könnte ſogar die Jahreszahl nennen, 
rauf fteht. Dann zog ich nach Srednyi⸗Kolymſt, wieder 
euerliche Erwälder. Nacht für Nacht wurde ich von 
n angefallen. Um mich zu ſchützen, mußte ich häufig den 
in Brand ſtecken. Lebensmittel hatte ich genug. Ich bin 
dunner beim dortigen Goupsrneur geweſen und habe ihm von 
pn en eile erzählt. Er gab mir eine Ladung voll mit Lebens⸗ 
zen, Wild, Johannisbrot und Manna kann man immer 
M n aur Salz, Pfeffer und Gewürze muß man mitführen. Ich 
der Ni Werchojanſt und kreuzte den Fluß Jana, dann kam ich 
ht "Onij-Rofijnit nach der Inſel Koliutſchin und nahm die 
9 5 über die Bucht St. Lorenz nach der St. Lorenz⸗Inſel. 


ä a tauſchte ih ſchon Pferd und Wagen gegen vier Ren 
lach Schlitten aus. Da leben ſchon Eskimos. Weiter ging 
N der Beringſtraße und der Bäreninſel. 
1 it Nun. und ich mußte auf einen Walſiſchfänger warten, 
8 Grad mich nach der Neuſibiriſchen Inſel bringe; die liegt am 
dim nördlicher Breite. Hier beginnt mein Leben unter den 
x m Die Inſel hatte 11 Kilometer im Umfang; der Eskimo⸗ 
85 dach ute 700 Köpfe. Es war eine ganze Gruppe von Inſeln 
An ch waren nicht alle bewohnt. Auf der Inſel wurde ich 


— vom „Fechten“. 
dbb ich genau acht Tage. 


5 
N 
1 


1 ersten begann an den Walfiſchreiſen teilzunehmen. Auf 
— 5 Reiſe erbeuteten wir elf Walfiſche. Als wir 
eit aus n zahlte mir der Kapitän 9000 Dollar in Sach⸗ 


Wir waren 47 Tage aus geweſen. 


Nen jener Gegend ſind 70 Tage Sommer und Tag, 
j une binter und Nacht. Männer aus Sibirien, Japan, Ame⸗ 
* Estin hin, um Jagd auf den Walfiſch zu machen. Ich hatte 
1 ei mohöhle unter der Erde, man heizt dort mit Moos. 
che 10 Profeſſion war Jagen und Fiſchen. Nach drei Jahren 
hie 1 9 mir ein kleines Geſchäftchen auf und tauſchte Lebens⸗ 
cengeden Felle. Die Lebensmittel bezog ich von den Mal: 
5 a Bald darauf kaufte ich mir ſelbſt einen Walfiſch⸗ 
dd. Es im einen Eskimokapitän auf und ging auf Walfiſch⸗ 
Le un. Daauerte nicht lange, und ich war ein wohlhabender 
ober il as Geld, das ich bekam, verwendete ich zur Anlage 
4 verei berfuchsfarmen. Die Farmen überließ ich den Eskimos 
ben. Mitbarte mit ihnen, daß ſie mir dafür weiße Füchſe lie⸗ 
hielt, it den Fellen trieb ich Handel nach allen Teilen der 
Jug. onen, Paris, Leipzig. Bald darauf war ich Häupt⸗ 
any skimoſtammes und zwei Jahre ſpäter Oberrichter der 
duſtice. Mit den Eskimokapitänen war ich ſchon bekannt 
ee von ihnen auf ihre Polarreiſen mitgenommen. 
N des Cipeditionen find dazu beſtimmt, um zu jagen, oder 
e, erfrorene Wild, das von den Polarſtürmen er⸗ 
urde, aufzunehmen. Bei der erſten Expedition kamen 
u 84 Grad 17 Minuten nördlicher Breite; wir erlegten 
uu beit unde und Walroſſe im Werte von 600 000 Dollar. — 
dp Grad Expedition führte nach dem Franz⸗Joſef⸗Land bis 
die d 63 Minuten nördlicher Breite. Ich erinnere mich, 
Dort an zwei verſchiedenen Stellen 
ben große, blante Meteorſteine gefunden 
ber ie dritte Expedition war im Jahre 1911 und ſtand 
Führung des Kapitäns Iwanoff, das iſt ein großer 


* 


doch auf ein 


Da war ſchon der 


Forſcher im hohen Norden, und führte uns bis zu 86 Grad 47 
Minuten. Ein Mann war acht Monate in der Finſternis. Als 
er zurückkam, waren ſeine Fingernägel vom Froſt abgefallen. 
An dieſer Expedition haben ſich 86 Mann mit 130 Schlitten 
und 1400 Hunden beteiligt. Die Beute an erfrorenen Tieren 
betrug über 2 Millionen Dollar. — Im Jahre 1911 ging ich 
dann mit einer Expedition über den vereiſten Ozean nach Alaska, 
um Gold zu graben. Zwei Jahre war ich dort. Wir hatten 
Gold für 40 000 Dollar gefunden, aber die Koſten waren viel 
größer. Es war eben das Goldfieber. Achtundzwanzig Jahre 
habe ich mit den Eskimos als ihr Häuptling und Oberrichter 
gelebt. Immer war ich allein, ganz allein. Wie ein Einſiedler. 
Brave Leute, die Eskimos. Auf Diebſtahl ſteht der Tod. Nur 
darf der Eingeborene nicht den giftigen Fuſel trinken, den die 
„blind tigers“ hereinpaſchen. Wenn er ſich daran berauſcht, wird 
er mordwütig. Ich habe als Häuptling die „blind tigers“ un⸗ 
nachſichtlich verfolgt und war dafür berühmt bis nach Alaska. 
— Vom Weltkrieg wußte ich nichts. Es iſt mir nur aufge⸗ 
fallen, daß ſo wenig Lebensmittel zu uns kamen. Wir luden 
ein Schiff voll mit Elfenbein, auch Gold, Fellen, um dieſe 
Waren in Alaska gegen Lebensmittel umzutauſchen. 


Wir kamen ins Treibeis, das Schiff wurde von Eis⸗ 
ſchollen zerdrückt, und wir ſelbſt retteten uns an die Küſte. 
Aber es war für mich eine ſchlechte Rettung. Ein Schwarzes, 
ein „blind tiger“, überfiel mich mit ſeiner Bande. 


Es iſt mir dann ſehr ſchlecht gegangen. f 

Man hat mich bei der Behörde als Spion falſch beſchuldigt, und 
dieſe Bande iſt ſchuld daran, daß ich ſtatt in meine Heimat auf 
der Neuen Sibirianiſchen Inſel nach Hamburg gebracht wurde. 

O, ich kann vieles erzählen. Mir kommen die Gedanken 
einer nach dem andern. Ich habe zwei komplette Mammutgebeine 
gefunden und kann genau beſchreiben, wo ſie liegen. Die teinite 
Rippe wiegt über 300 Pfund, ein gewöhnlicher Zahn 4⁵ Pfund. 
ein Backenzahl 90 bis 120 Pfund. Ich habe Kieſelſteine mit 
Nadiumhärchen geſehen, mit denen leuchtet man wie mit einer 
richtigen Lampe. — Ich habe auf meiner Polarexpedition am 
27. Auguſt 1911 um 2 Uhr früh, Polarzeit, eine ſchreckliche Son⸗ 
nenfinſternis erlebt. Das Feuer der Sonne verzog ſich über die 
ganze Polargegend, und es wurde ſo heiß, daß man in die Eis⸗ 
berge flüchten mußte, um nicht zu erſticken. Die ganze Gegend 
war blutrot. Und nachdem das Feuer langſam wieder in die 
Sonne zurückgegangen war, kam der Mirage (Luftſpiegelung) 
die Welt wurde verkehrt, der Norden ſtand im Süden und der 
Süden im Norden, das Waſſer war oben und die Eisberge zeig⸗ 
ten mit der Spitze nach dem Ozean. 

Als das erſte Sonnenlicht wiederkam, 

ſetzte ein furchtbarer Schneeſturm ein, der uns in wenigen Mi⸗ 
nuten ganz und gar überſchüttete. Wir mußten mit den Rudern 
in der Hand kämpfen, damit die Hunde nicht erſtickten. Um 
5 Uhr früh war heller Sonnenſchein. Von all dem tann ich er⸗ 
zählen. Ich beſitze auf meiner Inſel in der Grotte Felle und 
Mehl, Früchte, Zucker, Kaffee, Tee, Elfenbein und ungefähr neun 
Zentner Gold. Das Gold gehört nicht mir, das haben weiter⸗ 
fahrende Leute zu mir zum Aufheben gegeben. Ich gehe un⸗ 
bedingt wieder zurück. Ich bin ein Sohn der Wüſte. Was ſoll 
ich hier? Dort habe ich meine Freiheit. 
gehört mir. Es iſt ein großartiges Leben. 


Was ich ſchieße, das 


4000 Jahre Spargel 


„Eine liebliche Speiſ' für Leckermäuler“ — ſo hat der älteſte 
der deutſchen Pflanzenväter, der Geiſtliche Hieronymus Bock, in 
ſeinem 1539 erſchienenen „Neuen Kräuterbuch“, das eine Fülle 
von unbekannten Gewächſen erſchloß, den Spargel genannt, und 
dieſes Wort findet noch heute Widerhall in den Herzen aller 
derer, die eine feine Zunge haben; denn wir alle haben uns heute 
an dieſes „Leckerbißlein“ gewöhnt, von dem Bock noch berichtet, 
es ſei eben erſt von den Welſchen und den Spaniern zu uns 
gekommen. Doch wenn auch der Genuß des Spargels bei uns 
noch verhältnismäßig jung iſt, ſo blickt dieſe Gemüſepflanze 
Jahrtauſende währendes Alter zurück. Die alten 
Aegypter kannten bereits die Kunſt, dieſe wildwachſenden Sten⸗ 
gel in den Gärten zu veredeln und die jungen ſaftigen Sproſſen, 
die auch Pfeifen genannt werden, möglichſt lang und fleiſchig 
zu erhalten. Unter den Opfergaben, die in einem der älteſten 
Bauwerke des Nillandes, in der Stufenpyramide von Sakkara 
abgebildet ſind, werden in einem Stilleben auf einem Tiſch 
neben Feigen, Kürbiſſen und Melonen auch ſchön zuſammenge⸗ 
bundene dicke Spargel dargeſtellt, um dem Verſtorbenen, der ge⸗ 
wiß im Leben ein großer Spargelfreund geweſen war, dies Lieb⸗ 
lingsgericht auch im Tode darzubieten. Der Name Spargel, der 
aus dem griechiſchen Asparagos ſtammt, bedeutet eigentlich ſo⸗ 
viel wie der nicht Geſäte, weil man ihn ſchon bei den Hellenen 
durch Stecklinge fortpflanzte. Der Spargel, der im alten Grie⸗ 
chenland auch als Heil⸗ und Zaubermittel benutzt wurde, kam 
mit den griechiſchen Anſiedlern nach Unteritalien und von dort 
zu den Römern. Der ältere Cato behandelt in ſeiner Schrift 
über den Landbau, die etwa um 180 v. Chr. erſchien, die Zucht 
des Spargels noch als etwas Neues, während ein Jahrhundert 
ſpäter Plinius und Columella das Sammeln des wildwachſenden 
Spargels empfehlen, da er als Arznei wirkſamer wird. Plinius 
ſpricht auch davon, daß der Spargel jetzt künſtlich „gemäſtet“ 
werde, und zwar ſei der in Ravenna gezogene ſo dick, daß drei 
Stück zuſammen ein Pfund wiegen. Daß die Römer der 
Kaiſerzeit den leckeren Spargel auf ihrer Tafel nicht fehlen 
ließen, zeigen u. a. die Wandgemälde von Pompeji, auf denen 
fund prächtigſten Spargelſtangen höchſt naturgetreu abgebildet 
ind. 


Die Veredelung des Spargels diente ſogar zu einem ſittlichen 
Symbol, wenn wir aus dem Altertum hören, daß Neuvermählte 
ſich mit Kränzen aus Spargelkraut ſchmückten, um anzudeuten, 
daß, ſo wie der wilde Spargel durch die Kultur verfeinert wurde, 
auch Ehe und Familie die Sitten der Völker veredle. Der An⸗ 
bau des Spargels bedarf ſorgſamer Pflege und reicher Düngung, 
und ſo ließ man ſich in Deutſchland auf dieſe anſpruchsvolle 
Zucht erſt verhältnismäßig ſpät ein. Die erſten Anweiſungen zur 
Kultur des Spargels gab unter Hinweis auf den alten Cato der 
pfälziſche Leibarzt Tabernaemontanus. Um dieſe Zeit wurden 
die erſten Spargelbeete im Stuttgarter Lustgarten angelegt, und 
bald wird berichtet, der Spargel werde im „Rheingau ber 
Weynhagen auf den feuchten Wieſen ſo überflüſſig gezogen, daß 
man ihn zur Speis genügſam bekommen könnte“. Im 17. Jahr⸗ 
hundert drang der Spargel auch in Norddeutſchland mehr und 
mehr in die feine Küche ein. Beſonders war Leipzig ein wichti⸗ 
ger Ort der Spargelzucht, und die Kaufleute, die zur Sommer⸗ 
meſſe nach Leipzig kamen, nannten ſie nach dem größten Genuß, 
der hier ihrer harrte, die „Spargelmeſſe“. Während der Spargel 
als Heilpflanze immer mehr zurücktrat, wurde er als feines Ge⸗ 
müſe immer mehr geſchätzt, und zurzeit Friedrichs II. gab es 
auch ſchon in Berlin große Spargelkulturen, die ſich freilich mit 
den heutigen Plantagen noch nicht meſſen konnten. Die Fein⸗ 
ſchmecker verpönten die Zubereitung als Salat und verlangten 
den Spargel ſo zubereitet, wie ihn ſchon John Gray im 17. Jahr⸗ 
hundert ſeinen Landsleuten empfohlen hatte: „Die Sproſſen 
des Spargels, leicht gekocht und mit Butter angerichtet, empfeh⸗ 
len ſich dem Gaumen durch den köſtlichen Geſchmack“. Die ganz 
feinen Leute eſſen bekanntlich nur die Spargelköpfe, und zwar 
bevorzugt man in Frankreich, Italien und auch in Süddeutſch⸗ 
land die Köpfe, die ſchon von der Sonne grün oder violett ge⸗ 
färbt ſind und durch die größere Menge von Aſparagin, die ſich 
in ihnen angeſammelt hat, einen etwas herberen Geſchmack be: 
ſitzen. 5 
„ —— 


Luſtige Ecke 
Winzige Geſchichten von winzigen Leuten. 
Von Frida Schanz. 
Der neue Puppenwagen. 
Marlenchen, du biſt aber putzig! 
Den neuen ſchweren Puppenwagen 


Sollſt du doch fahren und nicht tragen! — — — 
„Da werden doch die Räder ſchmutzig!“ — — — 
Die Strafe. 0 
Die ſchöne Puppe, ganz zerbrochen, 
Verſtaubt und traurig unter'm Bett!! — — 
„Mutti, die hat ſich nu verkrochen! 
Ich hab geſagt, ſie wär nicht nett!“ — 
Kuß und Schluß. 
Er küßt die Mutter vor dem Schlafen 
Hingebend, zart und inniglichl 
Dann ſtreckt er ſich in ſeinen Hafen. En 
Befriedigt! — „So, mehr hab ich nich!“ — — 
N \ 
Ungenügend. 
Franzel hat einen ſchlimmen Bock. 
Mutti holt traurig Vatis Stock 3 
Und wichſt den Strick, — der tadelnd ſpricht: 
„So gut wie Vati kannſt Du's nicht!“ 


r Son un An nen 
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Rãtſel - Eck 
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Silbenrätjel 


Aus den Silben: 
am — bahn — be — bel — beu — bob — bra — brand — 
brin — chen — chi — di — di — di — domb — e — e — 
ei — el — en — er — ga — ge — gel — ger — haus — 1 
— i -l in — ke — la — le — le — ler — let — li 
— lob — na — na — ne — nel — no — org — ra — ral 
f ſen — ſen — ſi — ſin — tar — then — 
tes — ti — u — vi — vo — wa — wai — wein — wien. 
ſind 29 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Buchſtaben 
von oben nach unten geleſen einen Spruch ergeben. ((ch = 
ein Buchſtabe). 

1. alkohol. Getränk. 2. Baum. 3. deutſcher Komponiſt. 
4. Benennung für Stadthalter. 5. Stacheltier. 6. Staat in 
Südamerika. 7. Vergnügungsort bei Rom. 8. Auszeich⸗ 
nung. 9. Bettüberzug._ 10. Flachland. 11. Stadt in Italien. 
12. Kanton in der Schweiz. 13. Stadt in Oeſterreich. 
14. weibl. Vorname. 15. Fluß zur Donau. 16. Rechtsper⸗ 
ſon. 17. Anſtalt für elternloſe Kinder. 18. Salatpflanze. 
19. Fluß in Aſien. 20. Stadt in Deutſchoberſchleſien. 21. 
ſüdeuropäiſches Grenzgebirge. 22. Blume. 23. Ort in 
Polniſchoberſchleſien. 24. Zerſetzungsprodukte. 25. Ver⸗ 
kehrsmittel. 26. Hiebwaffe. 27. Wohlgeruch. 28. Waſſer⸗ 
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fahrzeug. 29. männlicher Vorname. 


Auflöfung des magiſchen Figurenrätiels 


Ein Muſeum im Serenhanfe 


Von N. Aranyofi. 


Tief iſt die menſchliche Seele und unerklärlich ihre Geheim⸗ 
niſſe. Und zahlreich ſind die wiſſenſchaftlichen Werke, die uns 
einen Blick in die Verirrungen und Wirrniſſe der Seele gewäh⸗ 
ren wollen. Man jagt, dieſe wiſſenſchaftliche Forſchungsarbeit 
hätte unſerem Verſtändnis den erkrankten Menſchengeiſt und die 
Erkrankung der Seele nähergebracht. Und doch, die drei Zim⸗ 
merchen, die in dem Irrenhauſe von Angyalföld, einem Vorort 
von Budapeſt, vor kurzem als Muſeum eingerichtet worden ſind, 
aus der Sammlung des Chefarztes der Irrenanſtalt, Dr. Arpad 
Selig, geben uns mehr Aufſchluß über das Leben und Treiben 
der Geiſtesgeſtörten als ganze Bibliotheken von Theorie. 

Eine neue und grauſame Welt eröffnet ſich dem Beſucher in 
den Glasſchränken, die den Querſchnitt deſſen enthalten, was 
ſich hinter den gelben Mauern und Gitterſtäben, in den Zellen 
der Kranken abspielt. Es befinden ſich darin Gegenſtände, auf 
den erſten Augenblick unerklärlich und unintereſſant: Schlüſſel, 
Schlüſſelabgüſſe, Scheren, Sägen, Meißel, Feilen, Meſſer, Schnei⸗ 
den, mühſam aus einem Löffelſtiel gefeilt. Man würde ſie kaum 
eines Blickes würdigen, wenn die erklärende Aufſchrift an ihnen 
uns nicht ſagen würde, wozu ſie gedient haben. Dieſe lächerlich 
harmloſen Gegenſtände wurden plötzlich gefährliche Waffen, mit 
denen die Kranken ſich oder anderen zu Leibe gehen wollten. 
Wie ſie in ihren Beſitz gekommen ſind, konnte nie ermittelt 
werden. Meiſt wiſſen ſelbſt die Kranken nicht, wo ſie ſie herge⸗ 
nommen haben. 


Auf jeden Fall nimmt der Mordgedanke eine wichige Stelle 


in dem Leben der Kranken ein. Diejenigen Irren, die ſich mit 
den Fluchtmöglichkeiten beſchäftigen, haben noch eine ſchwache 
Erinnerung an die Außenwelt, die ſie nicht in Ruhe läßt. Sie 
haben Verlangen nach ihr, ob ſie nun gut oder ſchlecht zu ihnen 
war. Und unter tauſend Gefahren verſuchen ſie immer wieder 
die Flucht. Manchen gelang es auch: die Bettlaken hatten ſie zu 
einem Strick gerollt, zuſammengeknüpft und durch das Fenſter 
das Weite geſucht. f 

Jetzt kommt man zu einem Schrank, wo man unter kleinen 
Taſchenmeſſern und roſtigen Nägeln die Schmuckgegenſtände der 
Serfinnigen ſieht. Sie muten ſonderbar an. Man erinnert ſich 
plötzlich an die Kaiſer und Könige der Irrenanſtalten, die man 
bis jetzt eher nur vom Hörenſagen gekannt hat. Hier ſind nun 
ihre „Kronen“ aufbewahrt. Aus kleinen Knochenſtückchen auf 
einem Faden aufgereiht, ein Kranz aus Haſenwirbeln, den der 
„Herrſcher“ immer auf dem Kopfe trug. 5 


Die Wände ſind voll von Zeichnungen und Gemälden. Eine 
ganze Kollektion von den Arbeiten des verſtorbenen, ſchickſalge⸗ 
ſchlagenen ungariſchen Malers Joſeph Nemes⸗Lamperth wurde 
zuſammengeſtellt, des ungariſchen van Gogh, der zu ſeinen Leb⸗ 
zeiten die größte Verheißung des ungariſchen Expreſſionismus 
war. Jedes einzelne Gemälde iſt eine Senſation. Nichts zeugt 
an ihnen dafür, daß ihr Schöpfer vor ein paar Jahren ein un⸗ 
heilbarer Inſaſſe dieſes Inſtituts war, daß viele von den Kunſt⸗ 
werken in dem Irrenhauſe gemalt worden ſind, und daß dieſer 
geniale Irre kurz nach ihrer Fertigſtellung einem letzten Anfall 
erlegen iſt. 

Auch andere at verbringen ihre Stunden mit Zeichnen 
und Malen. Antet ihnen auch ein Budapeſter Rechtsanwalt, der 
in ſeinem Geiſtes⸗ und Seelenfieber ſonderbare neue Formen und 
Farben fand. Ein dritter zeichnete ſentimentale Federzeichnun⸗ 
gen in Biedermeierart, ein vierter, ein Patriot auch in ſeiner 
Krankheit, träumte bei dem Malen eines ſeiner Gemälde von 
dem großen ungariſchen Erwachen. 
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Oberweite zu je 70 Pf. 
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Bener⸗Schnitte für 100 und 120 cm Oberweite zu je 30 Pf. 


Mit Falten, Spitzengarnierung und ſeitlichen Schlitzen iſt das Hemdbeinkleid W 88 216 gearbeitet. 
Erforderlich 1,40 m Stoff, 80 cm breit, 3,90 m Einſatz, 3m Spitze. Beyer⸗Schnitte für 92 und 100 em Oberw. zu je 70 Pf. 


Allerlei moderne Wäsch 


Sehr ſeſch für die Sommerreiſe tft der Schlafanzug GW 58217 aus 
Baſtſeide, der reich mit Blenden in drei Farbtönen von Blau garniert iſt. 
Erforderlich 4,50 m Stoff und je 45 em Blendenſtoff, je 80cm breit, Beyer⸗ 
Schnitte für 92 und 100cm Oberweite zu je 1i W. 


Eine gute Schnittform hat der Büftenhalter V 62552 aus Spitzenſtoff 
auf Tüllunterlage. Von anderem Stoff braucht man 40 cm, 80 em breit. 


7 

Ein in dem Irrenhauſe gepflegter Aſtronom träumt ſein gan⸗ 
zes Wiſſen in feine zum Denken zwingenden Zeichnungen hinein. 
Geieſtrhafte Bilder von dem Saturn, von den ſonderbaren Ge⸗ 
waſſern des „eptun und der wunderſamen Flora des Mars 
ſollen uns die fernen Erſcheinungen der Sternenwelt offenbaren. 
Arabiſche Schriftzeichen unter ihnen deuten die Aſtrologie frühe⸗ 
rer Jahrtauſende an. — Ein Marineoffizier beſchämt mit ſeinen 
Schiffsrieſen alle Phantaſie der modernen Technik. Auf ſeinen 
Gemälden bereiſt er märchenhafte Gegenden, die nur in ſeinem 
Gehirn exiſtieren. — Ein kranker Arbeiter dämpft auf ſeinen 
Kreidezeichnungen das Feuer der Keſſel und mit ſeiner Hand⸗ 
fläche deckt er die Oeffnungen der Fabrilſchornſteine zu. Was 
er damit gemeint hat, was in ſeinem armen Gehirn vorging, 
fällt wohl nicht ſchwer zu analyſteren. — Ein anderer Künſtler 
ſtreut die nächtlichen Straßen und Kirchen mit Geiſtern voll, 
der Himmel ſprüht Flammen, über Erden jagen Orkane und 
grinſende Furien, und irgendwo im Hintergrund fechten zwei 
gepanzerte Ritter auf bulldoggenköpfigen Pferden einen furcht⸗ 
baren Kampf aus. 

Und hundert und aberhundert andere Gemälde und Zeich⸗ 
nungen ſprechen hier von dem Leben des Irrenhauſes und den 
Gedanken und Gefühlen ſeiner Bewohner. 

In einer Ecke, ſorgfältig aufbewahrt, liegt ein eigenartiges 
Flickwerk, ein ſchlichter Bretterrahmen mit Nägeln vollgeſchlagen, 
von denen Bindfäden herunterhängen. Ein Poliziſt fand ihn in 
den Händen eines Mannes, der am Ufer der Donau ſaß. Er 
bildete ſich ein und wiederholte es immer: er hätte den vollkom⸗ 
menen Taucherapparat erfunden, man ſollte nur genügend Oxyden 
in die Bindfäden pumpen, und er könne ein Jahr damit unter 


a Waſſer bleiben. 


Künſtleriſche Handarbeiten von geiſteskranken Frauen er⸗ 
gänzen dieſe ſonderbare Sammlung. Kleine Leinenläppchen mit 
Phantaſiegebilden, Häuschen und Vögeln vollgeſtopft, Figuren 
und Gruppenbilder von zerkauten, Papieren, Brotkrumen und 
aufgeleſenen Lumpen geformt —, wüßte man nicht, wie ſie ent⸗ 
ſtanden ſind, ſo würde man ſpieleriſches Schaffen ernſter Künſt⸗ 
lerhände vermuten. 

In dem letzten Zimmer und die weißleuchtenden, anormalen 
Knochenſchädel verſtorbener Geiſtesgeſtörter aufgeſtellt. Daneben 
ärztliche Präparate und eine lange Reihe von Spiritusfläſchchen 
mit den darin aufbewahrten zerſchnittenen, kranken Gehirnen. 
Zum Schluß erlebt man noch in einigen hier ausgeſtellten Re⸗ 
konſtruktionen und graphiſchen Darſtellungen die eigenartige Be⸗ 
handlungsweiſe der Irrſinnigen in den vergangenen Zeiten. 
Es iſt gar nicht ſo lange her, daß man während eines Anfalls 
den Kranken an einen Pfahl angebunden hatte. Noch früher 
hatte man ihn an die Bank eines baruſſellartigen Gerüſtes ange⸗ 
bunden, das dann ſo lange mit wachſender Geſchwindigkeit ge⸗ 
dreht wurde, bis der „vom Teufel Beſeſſene“ in Ohnmacht fiel, 
während der ihn „der böſe Geiſt verließ“. 

Auf dem Hofe des Irrenhauſes kehren ſtille Kranke die Wege 
des Parkes. 


stofwechſelzentrum im Gehirn 


Die beiden deutſchen Profeſſoren Grünthal und Grafe haben 
bei ihren Gehirnforſchungen eine Entdeckung von noch nicht zu 
überſehender Tragweite gemacht. Es iſt ihnen gelungen, im 


Zwiſchenhirn ein Zentrum für den wichtigſten Stoffwechſel auf⸗ 
zufinden. Schon ſeit Jahrzehnten iſt bekannt, daß das Gehirn 
nicht nur der Sitz des Denkens und Fühlens iſt, ſondern auch für 
den Stoffwechſel des Körpers eine große Bedeutung beſitzt. Bahn⸗ 
brechend auf dieſem Gebiete war der franzöſiſche Phyſiologe 
Claude Bernard, der nicht nur die zuckerbereitende Tätigkeit der 
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3 een einfachen Hüftfalter zelgen wir mit V 86 263 ohne Schluß. ER 8 
SIT Erforderlich 80 em Stoff, 80 cm breit, 50 em Gummiſtoff, 20 em breit. e ML RR 33 
Beyer⸗Schnitte für 100, 110 und 115 cm Hüftweite zu je 30 Pf. eo e 
Unter dem eleganten Abendkleid mit tiefem h 4 
Rückenausſchnitt trägt man ein Wäſche⸗Complet 4 8 ee 
W 58056 aus Chinakrepp mit Spitzenverzierung. e Schnitte un! 
Das Beinkleid hat Knopſſchluß und Gummizug. Muſter durch: 
Erforderlich 2,50 m Stoff, 80 em breit. Veyer⸗Schnitte für 88 und 96cm Beyer⸗Schnitte, 
Leipzig, 


Beger gqnlit 
W 58.056 


Unter den reizenden, neuen Sommerkleidern, die wir uns felbft anfertigen, muß auch die Wäſcht 
beſonders berückſichtigt werden. Für die heißen Tage bevorzugt man die eleganten Wäſche⸗Complet“ 
aus Waſchſeide, Chinakrepp, Voile oder Milaneſe, die man gern mit gelblicher Spitzeninkruſtatien 
ausſtattet und die jedes andere Wäſcheſtück überflüſſig machen. Ebenſo beliebt find die Hemdheſen 
mit Knopffchluß im Schritt, die man durch kleine Unterziehſchlüpfer ergänzt. Die durchſichtigen 
Kleiderſtoffe machen ein Unterröckchen nötig, das man der Hemdhoſe meiſt in Gürtelhöte auſſteppt· 7 
Der obere Rand des Wäſcheſtüches wird der Form des Kleidausſchnittes genau angepaßt. Ser 
fordert zum Beiſpiel das tiefe Rückendekollets eines modernen Abendkleides auch bei der wäh h 
die tiefe Ausſchnittſorm. (Siehe Abb. 58056.) Durch einen gut ſitzenden Büſtenhalter, unſichtban 5 
aus Spitze und Tüll gearbeitet, wird die Schönheit der Figur beſſer zur Geltung gebracht. Für bie 
Reife arbeiten wir uns ein oder zwei Pyfamas aus Baſtſeide mit aparter Blendengarnitur in ver: 
schiedenen Farbtönen. — Ganz neu find kleine Blumenmuster, auf Voile, Wafchfeide und Chinatrepß ! 
gedruckt, für die ſommerliche Wäſche. N 5 


mit Kurbelfticherei ift das Nachthemd W 58264 verziert, für das man weißen und zaxtrofe Opal 
oder Batift zuſammenſtellt. Erforderlich 2,70 m Stoff, 80cm breit. Beyer⸗Schnitte für 96, 104 und 
112 cm Oberweite zu je 70 Pf. N 

Praktifch iſt das Wäſche⸗Complet W 58264 mit Hohlnaht und Spigenverzierung. Das Beim 
kleid hat, wie nebenſtehende Abbildung zeigt, Gummizug und Knopfſchluß, der Rock Tollfalten- .. 
forderlich 2,40 m Stoff, 80 em breit. Beyer⸗Schnitte für 88 und 96 cm Oberweite zu je 70 Pf. er 


Das einfache Taghemd 2 107 mit angeſchnittenen Ach ſelträgern ift mit Lochſtickerei verziert, Bewer 
Schnitte für 92, 100 und 112 cm Oberweite zu je 70 Pf. Beyer⸗Abplätt⸗ 3 
muſter Nr. 030 408/II zu 30 Pf. 5 

Leicht nachzuarbeiten iſt das weite Veinkleid Z 114 mit Gummizug am 
oberen Rande. Bezer⸗Schnitte für 95, 106, 110, 112 und 115 em Hüftwette 
zu je 70 Pf. Beyer⸗Abplättmuſter Mr. 030 498/11 zu 30 Pf. 


Mit Schnürſchluß im Rücken iſt der Büſtenhalter V 58262 gearbeitet, 
Erforderlich 30 em Stoff, 110 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 112 und 120 cm 
Oberweite zu je 30 Pf. 
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Leber und andere wichtige Stoffwechſelvorgänge entdeg. 
dern auch als erſter durch eine Verletzung des vierten 9 
trikels auf künſtlichem Wege Zuckerharnruhr hervorrief, 
er bewies, daß das Gehirn einen bis dahin ungeahnten 
auf manche Stoffwechſelvorgänge im Körper beſttzt. In 
der Jahrzehnte wurden in dieſer Beziehung noch ande 
ſteuungen gemacht, die die Bedeutung des Gehirns für 
brennung, für Körperwärme uſw. betrafen, aber für 5 
ſten Stoffwechſel, insbeſondere für die Menge des ve 11 
Sauerſtoffes und der ausgeſchiedenen Kohlenſäure war e 
wechſelzentrum im Gehirn trotz der umfaſſendſten Ve 
gefunden worden. 5 
Bei ihren Tierverſuchen gingen die deutſchen Jon 
dem Grundſatz aus, ganz beſtimmte Abteilungen im Zw 
zu verletzen, um den Einfluß dieſer örtlichen Stellen 
wichtigſten Stoffwechſelvorgänge, hauptſächlich auf die 
atmung zu prüfen. Sie benutzten dabei eine neue eth 
fie bei ihrer Arbeit unterſtützte, indem fie nicht operativ 
gen, ſondern mit Hilfe von Höllenſteinlöſungen vom 
aus Aetzungen der verſchiedenen Partien des Zwiſchenh 
nahmen. Nach den vorliegenden Berichten wurde dab 
dieſe Höllenſteinbehandlung ſtets nur die von den be 
ſchern beabſichtigte Verletzung der Zwiſchenhirnteile 
daß eine Unterſuchung der Folgen dieſer Eingriffe mit 
Sicherheit erfolgen konnte. Dabei ſtellte es ſich heraus, 
lange geſuchte, wichtigſte Zentrum für den Stoffwec er 
die Gewebsatmung, im hinteren Teil des Zwiſchenhi de . 
da durch eine Verletzung dieſer Partien eine einſchneiden 
derung der wichtigſten Stoffwechſelvorgänge hervorgerufe 
Durch langandauernde Meſſungen, die die verbrau 
ſtoffmengen und die ausgeſchiedene Kohlenſäure betrafen, 0 
feſtgeſtellt, daß dieſe Funktionen um ein Drittel ven 
waren und blieben. Br 
Durch die Verminderung des gejamten Stoff wach 
eine Verringerung der Verbrennung hervorruft, wurde Geil 
reichen Fällen bei den Verſuchstieren eine krampfhafte 
wicklung feſtgeſtellt. Seit langer Zeit weiß man, daß dal 
tige Organe im Körper, wie z. B. die Schilddrüſe, vera 
find, ebenſo, wie man weiß, daß für die Entſtehung de 
harnruhr eine Erkrankung der Bauchſpeicheldrüſe als Ur = 
genommen werden muß. Die neuen Unterſuchungen ha 
dargetan, daß auch das Gehirn für den geſamten Sto, 
des Körpers von größter Bedeutung iſt. Es iſt alſo ein 
Zuſammenhang der Tätigkeit des ganzen Organismus 
worden, der auch auf die bisher noch ziemlich wenig 
Frage der krankhaften Fettbildung vielleicht großen 
haben dürfte. Es ſcheint, daß durch die neuen deutſchel 
ſchungen ein neuer Weg für die wichtigſte Frage des 
mus, nämlich ſeinen geſamten Stoffwechſel, gefunden w 


8 Ein Straußenmagen 
kann ſehr viel vertragen. Daß es aber auch hierin Gren 
zeigt ein von dem verdienten Direktor des Berliner 30 
Gartens, Dr. L. Heck, mitgeteilter Fall, in dem ein Maſſo 
an einem Hufeiſenſtück zugrunde ging, das er verſchluckt han 
ſcharfe Bruchkante ritzte fortgeſetzt den Magen und Darm, 1. 
Blutungen und Entkräftung des Tieres verurſacht wurden 
dem halben Hufeiſen fand man im Magen des Strauß 
einen Kaffeelöffel, der augenſcheinlich durch Verſchulden ein 
ſuchers dem Strauß zugänglich geworden war. Auf dieſe 
verlieren die zoologiſchen Gärten alljährlich wertvolle 4” 
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Wechſel des Völkerbundkommiſſars 


für den Freiſtaat Danzig 

Der Hohe Kommiſſar des Völkerbundes, der Holländer Profeſſor a 
van Hamel (rechts), legte am 20. Juni ſein Amt nieder, das hi 
von dem Italiener Graf Gravina (links) übernommen wurde. 


ö 
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. Bor 10 Jahren — der Tag von Scapa Flow 

. * Juni jährte ſich der Tag zum zehnten Male, an dem in der Bucht von Scapa Flow die dort internierte deutſche Kriegs⸗ 

* En verſenkt wurde. Den Befehl Hierzu gab Vizeadmiral von Reuter, der — ohne Nachrichtenverbindung mit der Heimat — 

u in, daß die deutſche Regierung den ertrag von Verſailles nicht unterzeichnen würde. Um die Flotte nicht in Feindes⸗ 
5 fallen zu laſſen, ließ er fie verſenten — zur bitteren Enttäu ſchung der Engländer, denen die Vorbereitungen hierzu verbor⸗ © 5 on 25 
5 gen geblieben waren. Geſunken ſind 10 Linienſchif fe, 5 große Kreuzer, 5 kleine Kreuzer, 46 Torpedoboote. r Stadt Mei en 

22 Das Sinken des großen Kreuzers „Hindenburg“ (links) und des Linienſchiffes „Bayern“ (rechts). — Unten links: Mann⸗ Zur leg eig ed 1515 5 

g len eines ſinkenden Kreuzers fahren zu den engliſchen Schiffen. (Die Engländer zwangen die wehrloſen deutſchen Mann⸗ ; 

deen, zum Zeichen der Waffenloſigteit die Arme hochzuhalten.) Rechts: Was das Meer wieder freigab — das Heck nach fünf 

| f N Jahren gehobenen Torpedobootzerſtörers. 
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Der Zuderverbraud der Welt 


TI dach ein N 755 g 2 
em für die wirt S⸗politiſche Sektion des Völkerbund rates erſtatteten Bericht iſt der Wel i 
N u von 21,25 auf 8 Ni Tonnen geſtiegen. Auf den Pin der SRH x each m ein “ — 
Dietesderbrauch im Jahre 1923/4 rund 11,6 Kilogramm und 1927/8 faſt 2 Kilogramm mehr, nämlich 18,5 Kilogramm. In 
} uͤſchland ſtieg der Zuckerverbrauch im gleichen Zeitraum von 14,6 auf 25,6 Kilogramm. Unjer Schaubild gibt einen Ver⸗ 
6 gleich des Zucherverbrauchs in einigen wichtigen Ländern. Helen Wills 1 
} die amerikaniſche Tennisweltmeiſterin, die fih z. Zt. auf einer 
i g ; Europareiſe befindet. 


} u Friedrich von Lucanus 

2 unte Ornithologe, feierte am 20. Juni feinen 60. Geburts⸗ 
‚Ns f Sohn des Geheimen Kabinettsrats Kaiſer Wil ⸗ 3 zue nene 0 8 19 be 

aer „ attiver Offizier und Generalſtäbler — wandte er ſich Einer der beſten deutſchen Segelflieger, der oſtpreußiſche Volksschullehrer Ferdinand Schulz, iſt bei einem Ehrenfluge, den er ane 
r Zoologie und ſpeziel dem Gebiete der Ornithologie läſlich der Weihe eines Gefallenendentmals in Stuhm (Westpreußen) ausführte infolge Bruches der Tragflächen tödlich abe 


j geſtürzt. Wir zeigen ihn — außer im Ausſchnitt — bei einem jeiner Weltrefordflüge, den er an der Kuriſchen N mit 9 
auf dem er heute als maßgebender Fachmann gilt. ſeinem damals noch ſehr primi tiven Segelflugzeug ausführte. 1 
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entstand 


von Magda Trott. 

Marie war als Magd auf einem großen Gutshofe be⸗ 
ſchäftigt. Sie hatte die Aufgabe, früh und abends die Kühe 
zu melken und die gefüllten Eimer in die Molkerei zu tra⸗ 
gen. Die Gutsfrau war eine ſehr mildtätige Dame, die 
ſtets die ſchönſte Sahne für die Armen und Kranken des 
Dorfes abſchöpfte, damit jene geſundeten. Marie ſah das 
mit Neid, denn die Sahne ſchmeckte ihr am beſten, und 
ſo beſchloß ſie, an jedem Morgen von den Eimern etwas 
dicke Sahne abzutrinken. 

Die Gutsherrin wunderte ſich bald, daß die Kühe nicht 
mehr ſo fette Milch gaben wie bisher. Sie fragte Marie 
wie das käme, aber die Magd zuckte nur mit den Schul⸗ 
tern. Eines Tages aber wurde ſie dabei ertappt, wie ſie 
gerade die Sahne von einem Eimer trank. Die Gutsherrin 
ſchalt Marie aus, und die Magd war darüber ſo ergrimmt, 
daß ſie auf Rache ſann. 

Als des Nachts die Eimer gefüllt in der Molkerei 
ſtanden, erhob ſich Marie von ihrem Lager und ſchlich in 
die Milchkammer. In der Hand hielt ſie einen Bohrer, 
damit bohrte ſie jeden Eimer an, ſo daß die Milch langſam 
herausrann. Sie lachte und freute ſich ihrer ſchlechten Tat. 
Sie ſchaute um ſich, ob ſie von niemandem beobachtet wor 


rer! 


den war, aber nur der Mond blickte mit grimmigem Geſicht 

durchs Fenſter. Als Marie über den Hof ging, um wieder 

in ihre Kammer zu gelangen, blickte ſie noch einmal ſcheu 

zu dem großen runden Monde auf. Und weil er gar jo 

ee 9 bob ſie einen Stein auf und warf ihn in 
e Luft. 


„Du albernes Mondgeſicht, ich wollte, ich könnte dir 
mit dieſem Stein die Naſe platt ſchlagen!“ f 

Dann trat ſie in ihre Kammer und legte ſich nieder. — 

Wenige Augenblicke ſpäter wurde die Tür geöffnet. 
Entſetzt ſchaute Marie auf die merkwürdige Geſtalt, die 
näher kam. Es war ein kleines Männchen mit einem 
kreisrunden Kopf, der aber ſo ſilbern glänzte, daß man kaum 
binſehen konnte. Naſe und Mund ſtanden ſchief im Geſicht, 
die Augen waren grimmig zuſammengekniffen. 
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dabe deine böſe Tat geſehen, du haſt mich mit einem Stein 
geworfen, nun ſollſt du mit dem geſtraft werden, womit 
du geſündigt baſt.“ x . ? 

Das Mondmännchen packte Marie, fie fühlte ſich empor⸗ 
gehoben, ein Sauſen und Brauſen entſtand um ſie her, 
man flog zur Tür hinaus, höher und höher, durch die 
Wolken, da verlor Marie die Beſinnung. Als aber das 
Mondmännden ſeine Wohnung erreicht hatte, kitzelte es 
Marie ſo lange mit ſeinen Mondſtrahlen, bis ſie wieder 
zu ſich kam. r 

„So!“ ſagte das Mondmännchen, „wir find angelangt. 
Jetzt gebt es an die Arbeit. Ich habe viele Tauſend Mond⸗ 
kühe und Mondkälber. Die Mondkühe wirſt du melken und 
nicht eher auf die Erde zurückkehren, als bis mein großer 
Mondeimer bis zum Rande gefüllt ift“, 

Dann führte er die verängſtigte Marie auf eine dunkel⸗ 
blaue Wieje, dort liefen herrliche Kühe umher. Das Mond⸗ 
männchen ſtellte den großen Mondeimer vor Marie hin 
und befahl ihr, mit dem Melken zu beginnen. 

Weinend tat ſie, was man von ihr verlangte. Drohend 
ſtand das Mondmännchen neben ihr und paßte auf. Marie 
arbeitete eifrig. Die Kühe gaben ſchöne Milch. Als aber der 
Eimer faſt voll war, öffnete ſich plötzlich der Boden und 
alle Milch floß auf die Wieſe. Dann ſchloß ſich der Boden 
wieder und Marie begann mit der Arbeit von neuem. Doch 
ſo ſehr ſie ſich auch abmühte und quälte, immer wieder 
gab der Eimerboden nach und die Milch floß aus. 

Sie weinte laut auf und flehte das Mondmännchen 
um Gnade an. 

„Haſt du nicht auch die Eimer angebohrt und die Milch 
ausfließen laſſen? Marſch an die Arbeit, oder ich ſchlage 
dich mit meiner Mondſichel.“ 


Der nächtliche Beſucher trat an Maries Bett und zog 
ihr die Decke fort. „Ich bin das Mondmännchen. Ich 


Marie kehrte zu den Kühen zurück, melkte weiter und 
weiter, aber immer wieder lief die Milch auf die blaue 
Wieſe. Sie bildete ſchließlich eine breite weiße Straße, 
die von den Englein, die neugierig aus dem Himmelszelt 
ſchauten, die Milchſtraße genannt wurde. 

So ſitzt Marie bis auf den heutigen Tag und melkt zur 
ſtrafe für ihre böſe Tat die Milchkühe. An ſchönen Abenden 
ann man ganz deutlich die Milchſtraße ſehen, die auf der 
lauen Wieſe entlang fist 


Hans war ein friſchgebackener Tertianer und trug mit 
Stolz ſeine grüne Mütze mit dem goldenen Bande. Sein 
Klaſſenfreund Erich, deſſen Eltern auch gleich im Neben⸗ 
bauſe wohnten, war ihm ſchon ſeit Jahren der liebſte Ge⸗ 
fährte. Und eins kittete der beiden Jungen Freundſchaft 
noch enger, das war ihre gemeinſchaftliche Vorliebe für 
das Briefmarkenſammeln. 

. Jeder von ihnen hatte eine ſchöne Sammlung, und der 
eine wußte in des anderen Marken mindeſtens genau ſo 
Beſcheid, wie in ſeinen eigenen. Leider, und das iſt ja 
nur zu oft der Fall, war die Sammelliebe des Hans nicht 
weit mehr von jener Grenze entfernt, da ſie zur Leiden⸗ 
ſchaft wird. Das aber iſt einem jeden Menſchen gefährlich, 
wenn die Liebe zu einer Sache größer wird als ſeine Ver⸗ 
nunft und ihn leicht zu Dingen verführt, die des Tages 
Licht zu ſcheuen haben! — 

So gut ſich die beiden Freunde auch ſonſt verſtanden, 
in punkto Marken war es ſchon oft zwiſchen ihnen zu Strei⸗ 
tigkeiten gekommen, an denen faſt immer Hans die Schuld 
trug, da ihn ſeine Liebhaberei nicht nur ungerecht, ſondern 
ſelbſt nicht ganz ehrlich machte. 

Er war ſich deſſen ſelbſt kaum bewußt, als er jetzt 
in ſeinem Stübchen ſaß, vor ſich ſeine Marken und allerlei 
Gerät, das eigentlich auf dem — 

Tiſch des Markenſammlers 
nichts zu ſuchen hat. Vor⸗ 
ſichtig nahm er eine rote 
Marke „Norddeutſcher Poſt⸗ 
bezirk“ zwiſchen zwei Finger, 
griff mit der anderen Hand 
eine Schere, und langſam fie⸗ 
len unter ſei⸗ 
nen Schnitten 
die Zähnungs⸗ 
ränder der 
Marke, ſo daß 
aus der ge⸗ 
zähnten Marke, 
die an ſich nicht viel wert war, eine geſchnittene mit glat⸗ 
ten Rändern wurde, wie ſie auch verausgabt worden war 
und einen viel höheren Wert hatte. 

Ganz wohl war Hans bei ſeinem Tun doch nicht. Als 
draußen die Flurtür klappte, warf er raſch die Schere in 
eine Schublade und fegte die abgeſchnittenen Markenränder 
vom Tiſch, die Spuren ſeiner Tat zu verbergen. Da trat 
Erich zu ihm ins Zimmer. 

Lieber Erich, die „Norddeutſche Poſtbezirk“, geſchnit⸗ 
ten, die dir noch fehlt, habe ich heute früh in der Pauſe von 
dem dicken Bremer aus der Quarta eingetauſcht. Nun aber 
los, kram mal aus, das wird ein ſchöner Tauſch werden“, 
begrüßte ihn Hans. ; 

Mit beißen Köpfen ſaßen die beiden über den Poſt⸗ 
wertzeichen. Zehn, zwölf andere Marken hatte Hans ſchon 
vor ſich liegen, die er für die eine eingetauſcht hatte, — die 
doch falſch war. ; 

. „Ach, Herr Nordmann,“ ſagte da Erich zu dem eben 
eintretenden Vater des Freundes, „ſehen Sie nur, was für 
eine wunderſchöne Marke da Hans für mich eingetauſcht hat.“ 

„Kopfſchüttelnd betrachtete Herr Nordmann, der ſelbſt 
Briefmarkenſammler war, die ihm gereichte Marke. „Schade,“ 
antwortete er dann, „die Marke iſt leider falſch. Das iſt 
eine ganz plumpe Fälſchung, da ſind einfach die Zähne 
abgeſchnitten.“ 4 

Hans, der wie auf Koblen ſaß, bekam einen bochroten 
Kopf. „Was ſollte der Bremer —“ ftotterte er, unter dem 
prüfenden Blick des Vaters verſtummte er aber jäh. Schweren 
Herzens mußte er ſeine eingetauſchten Marken wieder heraus⸗ 
geben, vor ihm aber lag nun wieder das Unglücksding, die 
von ihm gefälſchte „Norddeutſche Poſtbezirk“, 

„Hans“, fragte der Vater, als Erich verſtimmt gegangen 
war, „was iſt das mit der Marke? Haſt du die wirklich 
ſchon jo bekommen?“ 

. „Ja, der dicke Bremer aus der Quarta,“ wollte Hans 
feine Lüge beginnen, die Unwahrheit feiner Worte aber 
hatte ſich blutrot über ſein Geſicht gelegt, und ſeine Augen 
ſagten dem Vater, daß er log. 

„Schäme dich, Hans,“ ſagte Herr Nordmann, und es 
lag eine tiefe Trauer in ſeinen Worten, „ſo alſo wollteſt 
du betrügen!“ 
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Und er fuhr fort dem Jungen auszumalen, wie den 


Betrug ſchon die Lüge begleitet hatte, wie er ſeine falſche 
Anſchuldigung gegen ſeinen Schulkameraden Bremer hatte 
erheben wollen. Er ſagte dem Weinenden, wie man bei 
Erwachſenen eine ſolche Handlung nennt und was für eine 
entehrende Strafe darauf nach dem Geſetz ſteht. 

Von ganzem Herzen bereute Hans jetzt ſeine Tat. Er 
wünſchte, daß er in ſeinem ganzen Leben nie eine Marke 
geſehen hätte. Sein Vater aber nahm die Briefmarken- 
ſammlung und auch die Doppelten mit ſich und verſchloß 
alles in ſeinen Bücherſchrank. Ein halbes Jahr lang durfte 
Hans ſich nicht mit ſeinen geliebten Briefmarken beſchäf⸗ 
tigen. Das war ſeine Strafe. — — — 

Und dieſe Strafe erreichte ihren Zweck! Als Hans Nord- 
mann ſpäter ſeine Sammlung wiederhaben durfte, war er 
die Gewiſſenbaftigkeit ſelbſt. Und wenn ſich früher Freund 
Erich manchmal darüber beklagt hatte, daß Hans beim Tauſch 
nur immer auf ſeinen Vorteil bedacht geweſen war, ſo 


konnte er ſich jetzt nicht genug darüber wundern, wie ſelbſtlos 
und heine der Fyound gemwarden mar — 


Lehne, faßt mit den andern vier Fingern über die nach 1 
a 


Stuhlübungen für Mädels und Iungel 


Wenden wir uns einmal den Kraftübungen zu, 
gewiß nicht das Muſter vernünftiger Körperbildund | 
ſtellen, aber doch auch ihr Gutes haben. Eins iſt jede 
ſicher: der gute Ruf Abweſender leidet nicht bei ihrer 
führung. Sodann ſind fie eine gute Probe auf ſchon er 
Körperbeherrſchung, und ſchließlich verlangen ſie mei 
beſondere Betätigung und Kräftigung einzelner 
gruppen und eine gewiſſe Gewitztheit, das zu er 
Man kann nicht einſeben, warum man das Jungen 
enthalten ſollte, auch nicht, warum es nicht Mädchen 
zugutekommen ſollte. 

Ein recht beliebter Gegenſtand, Kraft und Geſchickl 
daran zu erproben, iſt der Stuhl. Welch große 
anregender Uebungen kann man daran ausführen! 

Vorangeſchickt ſei, daß es ſich empfiehlt, für die folge 
Uebungen einen recht ſoliden Küchenſtuhl mit g 
Lehne zu benutzen. Für ſchwache Kraft findet ſich 
auch ein Stuhl kleineren Formates. e 

1. Allbekannt iſt die Uebung, die verlangt, einen I 
mit allen vier Beinen vom Boden aufzuheben, indem 
einzig mit einer Hand das untere Ende eines Stublb 
umfaßt. Die Uebung iſt leicht wenn man ein Bein 
das unter der Lehne liegt; ſie ſetzt aber gute Uebung 
Handgelenkes voraus, wenn fie von einem andern 9°, 
aus erfolgt. Heran! Die Mädchen haben den Vortritt. 


Uebung 1. Uebung 2. 4 


2. Man faßt die Leiſte, die die Oberenden der bei 
Vorderbeine miteinander verbindet, dergeſtalt mit gel 
Hand, daß die vier Langſinger an die Innenſeite der 4 
kommen, ohne daß die Fingerſpitzen etwa ſtützend d en 
brett von unten her berühren dürfen. Nun muß der 9% 
wie bei der erſten Uebung mit allen vier Beinen gleiche 
vom Boden aufgehoben werden. Handgelenkkraft © 
tut es hier nicht mehr, die Finger müſſen alle kräftig 


balten geübt ſein. 


0 
3. Der Stuhl wird auf Lehne und Hinterbeine lange 
den Boden gelegt. Man umſchließt mit einer Hand das 9 
eines Beines, daß die Klein⸗Finger⸗Seite mit dem Stub 
ende abſchließt. Nun iſt der Stuhl mit dem Hande 
zum Stand bochzukippen, ohne daß die beiden Beinen“ 
vom Boden gehoben werden dürfen. 


Aebung 3. Aebung 4. 


4. Der Stuhl wird hohl auf die obere Lehnenkante 
den vorderen Sitzrand gelegt, daß die Beine ſchräs 
oben weiſen. Jetzt ſtützt man beide Daumen auf die | 
zeigende untere Lehnenkante weg und hebelt den 
gegen die Daumen hoch, bis er ſenkrecht auf der 


ſteht und die Beine nach oben zeigen. 
Der verge 
Känguruh: Se a 


Elefant, warum 
Du Dir einen 
ten in den 
gemacht? 
Elefant: 
ſoll meiner 
Palmblätter 
Salat mi 2 
Hauſe bringen. 
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8 80. Geburtstag. 
ib Frau Anna Nimietz in Pleß feiert am 27. d. Mis. 
nen 80. Geburtstag. 
ae 
8 Berichtigung. 
un 1 t Voltswille“ bringt in ſeiner Ausgabe vom Sonnabend, 
. Rajetti uni d. J., einen Artikel unter der Ueberſchrift: „Wenn 
Rt kommt... In dieſem Artikel wird den Fürſtlich 
m 1 80 n Beamten vorgeworfen, ſie hätten es nicht gewünſcht, 
nach dattowitzer Kindern, die gelegentlich eines Schulausfluges 
a 7 5 Faſanerie bei Pleß gekommen waren, die gleiche Luft 
15 , es ſei der Prinz von Pleß erwartet worden, das 
derg erie⸗Gaſthaus müſſe daher geräumt werden und 
a. „Vibe. Zu der nicht den Tatſachen entſprechenden Darſtellung 
Len e ſehe ich mich genötigt, als Leiter der Privaten 
f n Volksſchule Pleß nachſtehende Erklärung zu geben: 
5 92 deutſche Privatſchule Pleß hatte für den 12. d. Mis. 
prend. Ausflug nach der Faſanerie bei Pleß feſtgeſetzt und ent⸗ 
e Vereinbarungen mit dem Wirt des dortigen Gaſthauſes 
vor Wochen getroffen. Am Abend des 11. Juni meldete 
0 phoniſch beim Wirt eine deutſche Schule mit 140 Kindern 
die Shut wit an. Trotz der Erklärung des Wirtes, er könne 
ib le nicht aufnehmen, erſchien die Kattowitzer Anſtalt mit 
genug Jöglingen um 12 Uhr mittags. Sie hatte Gelegenheit 
im 15 ch zu ſtärten und räumte erſt auf Anweiſung des Wirtes 
, * Uhr den Spielplatz. Dieſe Anweiſung gab der Wirt 
Bi n Erſuchen, weil das Lehrerkollegium von vornherein 
2 5 rüber klar war, daß der kleine Spielplatz vor dem Gaſt⸗ 
0 Rt nich im übrigen für das Spielfeſt ſchon von uns vorbereitet 
m nicht hinreichte, noch 140 Kinder einer anderen Schule auf⸗ 
ame. Der Prinz von Pleß als auch ſeine Beamten hatten 
beser Angelegenheit abjolut nichts zu tun. Der Prinz iſt 
m Feſt weder erſchienen noch hatte er ſich dazu angemeldet. 
Der Leiter der Privaten Volksſchule Pleß. 
gez. Büſchs. 


8 gKaoücilienverein. 

Kr ſenntag, den 23. Juni, unternimmt 
5 Den Derein einen Ausflug „Zum müden 

l 85 ſoll der Ausſtellung der Altdorfer Haushaltungs⸗ 
le ein Beſuch abgeftattet werden. 


der hieſige 
Jäger“. Uns 


5 Geſangverein Pleß. 
ie wöchentlichen Proben des hieſigen Geſangvereines 
s auf weiteres aus. 


Kinderfeſt des Katholiſchen Jugendbundes. 

das für den 7. Juli d. Is: geplante Kinderfeſt des 
30 ler kath. Jugendbundes findet bereits am Sonntag, den 
ie Mts., ſtatt und zwar im Garten des Bialasſchen Eta⸗ 
Flements. Das Gartenkonzert beginnt um 3 Uhr nachm. 
10 —7 Uhr werden die Kinder mit Spielen auf der 
de unterhalten. Von 8 Uhr ab beginnt der Tanz. 
Nähere wird noch im Laufe der nächſten Woche be⸗ 
gegeben. 5 


Kid S e 
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e er Eiſenbahner J. Jonas aus Kobier, ſtarb im hie⸗ 
Aianniterfranfeuhaus an Typhus. Seine Frau und 
8. 


50 15 er liegen ebenfalls ſchwer krank im Pleſſer Kran⸗ 


nus der Voſewodſchaft Schleſien 

ebung eines 10 prozenligen Steuerzuſchlags 
In der Zeit vom 1. April 1929 bis zum 31. März 1030 
x laut einer Verordnung des Finanzminiſteriums zu 
N Steuer⸗ und Stempelgebühren ein 10prozentiger Zu⸗ 
‚erhoben und zwar für alle eingezahlten wie auch die, 
leichen Zeitraum zwangsweiſe beigetriebenen Beträge. 
uſchlag iſt gleichzeitig bei der Entrichtung der Steuer 
er Stempelgebühr einzuzahlen. Von dieſem Zuſchlage 
N keine Vorzugszinſen berechnet. Für die Entrichtung 


Sonderzuſchlages ergeht keine beſondere Benachrichti⸗ 
an die Steuer⸗ und Abgabezahler. 


Jenſeils der Grenze 

ter, Turner, Leichtathletiker, Feuerwehrleute marſchieren 
— Ein oberſchleſiſcher Sonntag der Maſſenkundgebungen. 
Gleiwitz, den 22. Juni 1929. 


letzte Sonntag, der 16. Juni, ſtand in Deutſchoberſchle⸗ 
Auf Oberſchleſiens 


er 


auf an den Gottesdienſt in der Felſengrotte des Annaberges 
— dem Ringe der Stadt Leſchnitz eine große Kundgebung 
Dberpen der auch die katholiſchen Führer Oberſchleſiens, u. a. 
Alitzta Went Dr. Lukaſchek und Reichstagsabgeordneter Prälat 
aha nahmen. Der 


arſch der 30 000 Arbeiter aus ganz Oberſchleſten auf dem 
1 Annaberg N 
lich eren der impoſanteſten Eindrücke, den Oberſchleſiens 
hes Leben vermittelt. Mit vielen Opfern haben ſicher⸗ 
1 denden Teilnehmer ihre Fahrt auf den Annaberg er⸗ 
und ſich das Fahrgeld von dem kargen Wochenlohn 
tt. Ueber das Religiöſe hinaus iſt daher die Wallfahrt der 
f ſchen Arbeiter eine Kundgebung für den Heimatge⸗ 
„An nichts mehr hängt die oberſchleſiſce Benölterung 
5 an dem heiligen Berg, der mit der Geſchichte Ober⸗ 
durch jahrhundertelange Tradition verknüpft und ver⸗ 
Auf der Kuppel des Annaberges hat ſich manches 
t der iſchleſiſcher Geſchichte abgeſpielt. Wenn in der heutigen 
den ge lu und des Amüſierbetriebes Sail 55 Liebe 2 
s Obere geblieben in den Herzen der arbeitenden Schichten 
b ſceeſchleſſchen Volkes iſt, jo zeigt dies am Sehen, Mh die 
e Arbeiterſchaft weit entfernt iſt von der religiöjen 
ſieimatlichen Gleichgültigteit der Großstädte, daß ſie er⸗ 
W ner noch von religiöſem und heimatlichem Empfinden. 
ſo, daß dies im Grenzlande Oberſchleſien ſo iſt, denn 
chaft bildet den Hauptſtamm des wirtſchaftlichen 


Berufsſtatiſtik 


Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau hat nunmehr die 
Zuſammenſtellung über die Berufstätigkeit und die Einnahme⸗ 
quellen der Bevölkerung Polens beendet und in ſeinem Organ, 
dem „Rocznik Statyſtyczuy“ (ſtatiſtiſches Jahrbuch) veröffent⸗ 
licht. Nach der erwähnten Statiſtik ſind auf etwa 30 Millionen 
Einwohner Polens 13 917 060 Perſonen berufstätig. Prozen⸗ 
tual macht das ungefähr 47 vom Hundert. Unter den Berufs 
tätigen gibt es 7 783 347 Männer und 6183 813 Frauen; es ent⸗ 
fallen alſo auf 10 berufstätige Männer etwa 8 Frauen. Die 
größte Zahl der Arbeitenden ſteht im Alter zwiſchen 20 und 
29 Jahren, und zwar ſind es 3,5 Millionen. In den Lebens⸗ 
jahren zwiſchen 14 und 19 arbeiten ungefähr 3 Millionen Per⸗ 
ſonen und zwiſchen dem 30. und 39. Lebensjahre 2,5 Millionen. 
Beſonders charakteriſtiſch für unſere Verhältniſſe iſt die Zahl 
der beruflich arbeitenden Kinder unter vierzehn Jahren. Dieſe 
Rubrik umfaßt über eine halbe Million. Ebenſo haben wir in 
Polen 1200 000 Perſonen im Alter von über 60 Jahren, die ge⸗ 
zwungen ſind, ihr tägliches Brot in den verſchiedenen Berufen 
zu verdienen. 

Wie richtig die Behauptung iſt, Polen ſei ein ausgeſproche⸗ 
ner Agrarſtaat, geht aus der Zahl der in landwirtſchaftlichen 
Betrieben beſchäftigten Perſonen hervor. Von den erwähnten 
faſt 14 Millionen Berufstätigen in Polen arbeiten über 10 Mil⸗ 
lionen Perſonen in der Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft, Garten⸗ 
bau, Viehzucht uſw. An zweiter Stelle ſtehen die im Handel 
beſchäftigten Angeſtellten mit etwa 400 000. Im öffentlichen 


Dienſt, d. h. im Staats⸗ und Kommunaldienſt, ſtehen 136 000 
Perſonen. Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Muſik, Schau⸗ 
ſtellungen, Zirkus und Kabarett ſowie Sport bieten nur etwa 
12000 Perſonen beiderlei Geſchlechts Lebensunterhalt. $ 

Auffallend gering iſt die Zahl der ſelbſtändigen Arbeiter, d. 
h. Handwerker, Gewerbetreibende uſw. Die entſprechende Rubrik 
verzeichnet hier nur 3 500 000 Perſonen. 

Eine beſondere Erwähnung verdient auch die Rubrik der⸗ 
jenigen Perfonen, die nicht zu arbeiten brauchen. Darunter 
fallen Kapitaliſten, Rentner, Penſionäre uſw. Die Zahl derſel⸗ 
ben iſt für unſere Verhältniſſe kennzeichnend, wir ſind ein armes 
Land. Auf 30 Millionen polniſcher Bürger können nur 250 000 
ohne Arbeit ihr Leben friſten. Dieſe Zahl wird um ſo charak⸗ 
teriſtiſcher, wenn man bedenkt, daß in dieſer Zahl 100 O00 
Staats⸗ und Privatpenſionäre einbegriffen ſind. Vom eigenen 
Kapital bezw. von deſſen Zinſen leben nur 60 000 Perſonen, d. 
h. nur 0,2 Prozent, oder anders geſagt auf je 1000 Perſonen 
nut 2. . 8 
In der Schlußfolgerung aus dieſen Angaben iſt feſtzuſtellen, 
daß in Polen entſchieden zu viel Kinder und Frauen beruflich 
arbeiten. Dasſelbe bezieht ſich auch auf Perſonen im Alter von 
über 60 Jahren, die eigentlich nach der Arbeit ihres Lebens 
ausruhen ſollten. Wenn man dieſen Zuſtand mit den Verhält⸗ 
niſſen im Auslande vergleicht, ſo fällt' die Parallele durchweg 
zuungunſten Polens aus. f 


Sport am Sonntag 


Spiele um die Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe. 

Sämtliche Spiele ſteigen um 5 Uhr nachmittags auf dem 
Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen die Reſerve⸗ 
und Jugendmannſckaften. 

Polizei Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 

Pogon Kattowitz — Naprzod Zalenze 

K. S. Rosdzin — Diana Kattowitz 

06 Myslowitz — K. S. Domb 

Slonsk Schwientochlowitz — Sportfreunde Königshütte 

Iskra Laurahütte — Naprzod Lipine 

Orzel Joſefsdorf — 07 Laurahütte 

Pogon Friedenshütte — Kreſy Königshütte 

ö B⸗Liga. 

22 Eichenau — Naprzod Rydultau 

Kosciuſzko Schoppinitz — 20 Nybnik 

Slonsk Siemianowitz — 20 Bogutſchütz 

Sileſia Paruſchowitz — 09 Myslowitz 

Zgoda Bielſchowitz — K. S. Chorzow 

Slonsk Tarnowitz — Slavia Ruda 

Ruch II Bismarckhütte — Slonsk II Schwientochlowitz 

1. K. S. Tarnowitz — Amatorski II Königshütte. 
Landesligaſpiele, N 

Touriſten Lodz — Ruch Bismardhütte 

Warta Poſen — L. K. S. Lodz 

Garni Lemberg — Garbarnia Krakau 
Polonia Warſchau — 1. F. C. Kattowitz 
Crakovia Krakau — Pogon Lemberg. 
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nachmittags. 


Jubiläumswettkämpfe des Polizeiſportklubs. 
Ein reichhaltiges Sportprogramm. 


In der Zeit vom 20.—23. Juni finden wie alljährlich jport- 


liche Wettkämpfe der Wojewodſchaftspolizei, die in dieſem Jahre 
mit der beſonderen Feier des 5 jährigen Beſtehens des Polizei⸗ 
ſportklubs verbunden ſind, ſtatt. 

Auf dem Programm ſtehen ſämtliche Sportarten, die vom 
Polizeiſportklub betrieben werden, wie Leichtathletik, Schwer⸗ 
athletik, Boxen, Fechten, Schießen, Schwimmen, Marſchieren, 
Fußball, Radfahren, Pferderennen, ſogar Schach und Vorführun⸗ 
gen von Dreſſuren von Polizeihunden. 7 

Die Hauptkämpfe werden ſich wie folgt abwickeln: Für das 
Pferderennen iſt Sonnabend, der 22. und Sonntag, der 23. Juni 
feſtgelegt. Die Veranſtaltungen werden um 2.30 Uhr nach⸗ 
mittags auf dem Reitplatz der Polizei, neben den Polizeibaracken, 
vor ſich gehen. Das Programm iſt ſehr reichhaltig. Am erſten 
Tage gelangen Jagdreiten, am zweiten Tage Schulreiten zum 
Austrag. An dieſem Turnier ſind 50 Pferde unter Leitung des 
Kommiſſars Mitas beteiligt. 5 ; 

Borkümpfe, Schwerathletik, Ringkämpfe und Gewichtsheben 
ſowie auch Fechten finden am Freitag, den 21. Juni, um 10 Uhr 
vormittags (Halbfinale), ſowie abends um 8 Uhr (Endkämpfe) 
ſtatt. Die Kämpfe aller drei Dilziplinen werden im Saale der 
Reichshalle Kattowitz veranſtaltet. Im ganzen werden 48 Box⸗ 
und Ringkämpfe, ſowie 21 Fechtkämpfe ausgetragen. g 

Die leichtathletiſchen Kämpfe finden am 21. und 22. Juni, 
um 3 Uhr nachmittags, am 23. SER 9 Uhr vormittags, auf 
dem Platz des Polizeifportklubs ſtatt. Im Fußball werden um 
eine gute Placierung in der A⸗Klaſſe auf dem Polizeiſportplatz 
die Polizei und Kolejowy kämpfen. Das Spiel ſteigt um 5 Uhr 
Alles Nähere iſt an den aushängenden Plakaten 
erſichtlich. 
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Zu bemerken wäre, daß der 10prozentige Sonderzu⸗ 
ſchlag von der Einkommenſteuer von Dienſtbezügen, von 
der Steuer für Lokalitäten und unbebauten Plätzen, von 
der Vermögensſteuer, für Waldabgabe und der Stempel⸗ 
gebühr, die im Artikel 102 des Stempelſteuergeſetzes vom 
1. Juli 1926 vorgeſehen iſt, ſowie von der Zollgebühr und 
von kommunalen Zuſchlägen zur Staatsſteuer nicht erhoben 
werden darf. 


Bekanntmachung der Schleſiſchen 
Candwirtſchafts kammer 


„Die Verſicherungsanſtalt in Königshütte, Abteilung land⸗ 
wirtſchaftliche Unfallverſicherung, geht z. Zt. an die Einziehung 


Lebens und damit auch des kulturellen Aufbaues. Ihre Reli 
giöſität und ihr Heimatempfinden find wertvolle Edelſteine für 
dieſe wichtige Wiederaufbauarbeit, die hier an der Grenze ge⸗ 
leiſtet wird. g 

Aber nicht nur die geiſtige Verfaſſung muß gut ſein. Wie⸗ 
deraufbauarbeit braucht auch einen geſunden Körper. In Obex⸗ 
ſchleſien wird daher Turnen und Sport in edlem Wettſtreit ſtets 
gefördert. Am gleichen Sonntag, an dem tauſende Arbeiter auf 
dem Annaberg wallfahrten, fanden 

zwei große Sportveranſtaltungen 


in Oberſchleſien ſtatt. In der Grenzſtadt Beuthen feierte der 
alte Turnverein ſein 50 jähriges Beſtehen. In Verbindung da⸗ 
mit veranſtaltete der Oberſchleſiſche Turngau, der die Bezirke 
Beuthen, Hindenburg, Gleiwitz und Natibor umfaßt, ſein dies⸗ 
jähriges 54. Gauturnfeſt. In einem machtvollen Feſtzug mar⸗ 
ſchierten die Turner in ihrer ſchmucken und friſchen Turner⸗ 
kleidung durch die Stadt nach der neuen Hindenburgkampfbahn, 
die eine prächtige Kampfſtätte für ſolche Veranſtaltungen abgibt, 
was am beſten zeigt, wie notwendig die Schaffung einer Sta⸗ 
dionanlage für Oberſchleſien war. Beſonders gut wurde aber 
auch bei dieſer erſtmalig größeren Benutzung der neuen Hinden⸗ 
burgkampfbahn in Beuthen die Anlage der Zuſchauerplätze 
empfunden. Die terraſſenförmigen Erdwälle rings um die 
Kampfbahn und die große Tribüne auf der Weſtſeite bieten Uns 
terkunft für viele tauſend Zuſchauer, die von jeder Stelle aus 
einen guten Ueberblick über die Kampffläche haben. Das 
Beuthener Stadion wird daher noch recht oft der Schauplatz 
größerer ſportlicher Veranſtaltungen ſein. Im Auguſt finden 
hier ja die großen oberſchleſiſchen Rampfiniele 1929 ſtatt. 

In Beuthen kämpften die Turner. in Gleiwitz im Jahn⸗ 
ſtadion traten die oberſchleſiſchen Leichtathletiker im Endkampf 
um die Landesmeiſterſchaften in edlen Wettſtreit. Bei Austra⸗ 
gung dieſer Kämpfe wurden a f 

3 neue oberſchleſiſche Rekorde 
aufgeſtellt, und zwar im 800 Meter⸗Lauf, im Diskuswerfen und 
im Speerwerfen. Der oberſchleſiſche Leichtathletikverband kann 
jedenfalls mit Genugtuung auf die Ergebniſſe der diesjährigen 


—— . —⁴—⁴—ñ——— . — 


des ordentlichen Beitrages für das Jahr 1928 und des Vorſchuſſes 
für das Jahr 1929 heran. Zur Einziehung gelangt ein Beitrag 
in Höhe von 1.66 Zloty pro 1 Zloty Grundſteuer. Im Vor⸗ 
jahre wurde eine Umlage in Höhe von 1.53 Zloty erhoben, wovon 
1.38 Zloty auf den Vorſchuß für das Jahr 1928 entfielen. Der 
endgültige Beitrag für das Jahr 1928 beträgt jedoch nur 1.30 
Zloty, ſo daß 8 Groſchen auf den Vorſchuß für 1929, der mit 1,74 
Zloty erhoben wird, in Anrechnung gelangt. Die gegenwärtige 
Umlage iſt daher gegenüber den vorjährigen, um 13 Groſchen pro 
1 Zloty Grundſteuer erhöht. Weiterhin ſei zu berückſichtigen. 

daß zu dieſem Verſicherungsgrundſatz noch beſondere Zuſchläge 
für Betriebsbeamte und Facharbeiter hinzugerechnet werden. 
Einſprüche gegen eine eventl. falſche Berechnung können 14 Tage 
nach erfolgter Bekanntmachung beim „Zaklad Übezpieczen od 
wydadkow“, in Königshütte, vorgenommen werden. 


} 


oberſchleſiſchen Meiſterſchaften ſchauen. Die Veranſtaltung hat 
wiederum gezeigt, daß auch die Leichtathletik in Oberſchleſien 
immer mehr Freunde gewinnt. g RE 
Zur Ertüchtigung des Körpers und zur Förderung der Leis 
besübungen tragen aber mit die oberſchleſiſchen Feuerwehren bei, 
die am gleichen Sonntage zum erſten Mal in Ratibor, am 
Sitze der Provinzialverwaltung, einen erſten oberſchleſiſchen 
Feuerwehrverbandstag abhielten. Die Feuerwehren üben bekannt⸗ 
lich eine außerordentlich ſegensreiche Tätigkeit im Intereſſe 
des Schutzes der Bürger und Städte aus. Ein Feuerwehrmann 
muß aber vor allem auch, wenn er ſeine Aufgaben richtig erfül⸗ 
len will, einen geſunden und gewandten Körper haben. Die 
Feuerwehren muß man daher als leibesſportliche, körperbildende 
Vereine anſehen. Die oberſchleſiſchen Feuerwehren haben ſich 
vor Jahresfriſt zum eigenen oberſchleſiſchen Feuerwehrverband 
zuſammengefunden der bis jetzt eine erfreuliche Entwickelung ge⸗ 
nommen hat. Der Verband zählt gegenwärtig 14 Kreisfeuer⸗ 
wehrverbände und ! 
417 Feuerwehren mit jaft 12000 Mitgliedern 
in Oberſchleſien. Die oberſchleſiſchen Feuerwehren beſitzen 49 
Motorſpriten und 12 Automobilſpritzen nebſt dem üblichen 
Löſch⸗ und Rettungsmaterial. Im vergangenen Jahr erhielten 
111 Feuerwehrleute Auszeichnungen für 25 jährige treue Dienſt⸗ 
zeit und 3 Feuerwehrmänner für 40 jährige Dienſtzeit. Von der 
oberſchleſiſchen Provinzialfeuerſozietät, die nicht nur die Bürger 
gegen Feuerſchaden verſichert, ſondern auch durch Unterſtützung 
der Feuerwehren und des Feuerſchutzes von vornherein, um die 
Verhütung von Bränden bemüht iſt, hat den oberſchleſiſchen 
Wehren 160000 Mark zur Anſchaffung von Feuerlöſchgeräten 
zur Verfügung geſtellt. Dieſes Geld wurde beſonders für die 
kleineren Wehren auf dem flachen Lande verwandt. Insgeſamt 
wurden dafür 15 kleine Motorſpritzen angeſchafft. Wie überall, 
ſo wird auch, wie dieſe wenigen Zahlen zeigen, bei der ober⸗ 
ſchleſiſchen Feuerwehr Aufbauarbeit im beſten Sinne des Wortes 
geleiſtet. Es geht überall vorwärts, bei den Turnern, bei den 
Leichtathletikern und bei den Feuerwehrleuten, ſo daß Ober⸗ 
ſchleſien in jeder Beziehung mit Stolz ſagen kann: „Gut Wehr!“ 
e Wil m a.— 
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Zum Alitzprozeß 
Wie wir erfahren, wird Gerichtsvizepräſident Herlinger un⸗ 
ter Aſſiſtents zweier Landrichter den Prozeß gegen den Vor⸗ 
ſitzenden des Deutſchen Volksbundes, Abg. lit führen. Die 
Anklage vertritt Staatsanwalt Dr. Daab. 


JS: 

Schnelle Aburkeilung polniſcher Deſerkeure 

An der Grenze wurden acht Perſonen beim Ueber⸗ 
ſchreiten dieſer an verbotener Stelle ohne Verkehrskarte 
abgefaßt, die angaben, als Militärpflichtige aus Angſt vor 
dem Militärdienſt aus Polen geflüchtet zu ſein. Die Aus⸗ 
reißer wurden wegen verbotenen Ueberjchreitens der 
Grenze zu je einer Woche Gefängnis verurteilt. 


Kommuniſtenprozeß in Sosnowitz 

Wegen kommuniſtiſcher Umtriebe hatten ſich vor dem 
Bezirksgericht in Sosnowitz Kaſimir Lega, Konſtantin 
Graeſer ſowie Stanislaw Walkowitz, Theodor Batenin und 
Jan Karkowski zu verantworten. Der Anklage lag die 
übliche Begründung vor, zudem waren 30 Zeugen geladen. 

Verurteilt wurden Graeſer zu 6 Jahren und Lega zu 
4 Jahren Zuchthaus, Walkowitz und Betenin zu je einem 
en Sahr Gefängnis, . Karkowski freigeſprochen 
wurde 


Ein „Teufel“ fordert Abgaben 

Seit einiger Zeit trieb auf dem Friedhof im Dorfe 
Klodnica bei Lodz ein „Teufel“ ſein Unweſen, der die 
Bauern ſchreckte. Als gleichzeitig auf geheimnisvolle Weiſe 
mehrere Diebſtähle verübt wurden, erſtatteten die Bauern 
keine Anzeige, da ſie die Rache des Teufels fürchteten. 
Vorgeſtern abend traf einer der Landwirte den Teufel auf 
dem Friedhof. Er fiel zu Boden und bat um Gnade. Dar⸗ 
auf hieß ihn der „Teufel“ ins Dorf gehen und den Bauern 
mitzuteilen, daß ſie ihm eine Beſteuerung (Danina) von 
je 5 Zloty abliefern müßten, widrigenfalls ſie alle eine 
Furs Krankheit befallen würde. Der Bauer richtete den 
Auftrag aus und die Dorfbewohner hätten ſicherlich die 
Danina abgeliefert, wenn nicht jemand doch die Polizei 
benachrichtigt hätte. Dieſe umſtellte den Friedhof und 
nahm den „Teufel“ feſt. Er ſtellte ſich als der 23 Jahre 
alte geiſteskranke Antoni Wacik heraus, der aber mit den 
Diebſtählen im Dorfe nichts zu tun hat. 
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Kattowitz und Umgebung 
Der Mann mit den zwei Frauen. 

Am letzten Donnerstag hatte ſich vor der Strafabteilung 
des Landgerichts in Kattowitz der Arbeiter Stanislaus Graj- 
czarek mit ſeiner unrechtmäßig angetrauten Ehefrau Sofie Graj⸗ 
czarek aus Schoppinitz zu verantworten. Die Anklage lautete 
wegen Bigamie, Veruntreuung, Betrug und Diebſtahl. Aus der 
gerichtlichen Beweisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: 
Im Jahre 1920 wurde der Angeklagte durch Gerichtsurteil wegen 
politiſcher Umtriebe zu einer 6 jährigen Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urteilt, welche dieſer zum Teil in Brieg und Graudenz verbüßte. 
Nach feiner Entlaſſung kehrte Grajczarek nach Schoppinitz zurück 
und fand, nachdem ſeine Ehefrau, Marta Grajczarek inzwiſchen 
nach Sosnowitz zu ihren Eltern re bei einer gewiſſen 
Sofie Kuſowna Unterkunft. Jetzt wollte Gr. ein rechtſchaffenes 
Leben führen, jedoch nur eine ganz kurze Zeit, da ſich dieſer bei 
verſchiedenen Firmen als Aquiſiteur niederließ und von den⸗ 
ſelben anhand fingierter Auftragslieferungen Diäten und Zehr⸗ 
gelder in beträchtlicher Höhe herausſchwindelte. Zwiſchendurch 
verübte Grajczarek allein bezw. mit einigen Mithelfern Dieb⸗ 
ſtähle, wobei ihm verſchiedene Gegenſtände wie Kleidungsſtücke 
uſw. in die Hände W Später ging der Angeklagte mit 
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feiner Zimmervermieterin eine Ehe ein. Die erſte Ehefrau des 
Grajczarek wurde jedoch von der zweiten Vermählung ihres 
rechtmäßigen Ehemannes in Kenntnis geſetzt und ſtrengte gegen 
die Beiden eine gerichtliche Strafanzeige an. Vor Gericht be⸗ 
kannte ſich der Angeklagte in allen, ihm zu Saft gelegten Fällen, 
für ſchuldig. Nach der Beweisaufnahme wurde Stanislaus 
Grajczarek wegen Bigamie, Diebſtahl, Betrug und Verun⸗ 
treuung zu einer Gefängnisſtrafe von insgeſamt 1 Jahr und 3 
Monaten verurteilt. Ein Drittel der Strafe fällt unter Am⸗ 


neſtie. Die Mitangeklagte wurde freigeſprochen. 
Gerichtsperſonalien. Die Landrichter Dr. Zagan und 


Podlecki vom Kattowitzer Landgericht, haben am geſtrigen 
Freitag ihren mehrwöchentlichen Erholungsurlaub an⸗ 
getreten. 

Insgeſamt 26 neue Wohnhäuſer errichtet. Innerhalb des 
Landkreiſes Kattowitz wurden im letzten Berichtsmonat und 
zwar in den Gemeinden Bielſchowitz, Kochlowitz, Nowa⸗Wies, 
Siemianowitz und Hohenlohehütte insgeſamt 26 neue Wohn⸗ 
häuſer errichtet. Es handelt ſich hierbei um Wohnhäuſer mit 
6, 2 und 1 Zimmer: und Küche⸗Wohnungen. 

Feuer infolge Unvorſichtigkeit. Auf der ul. Bytomska in 
Kattowitz brach infolge Kurzſchluß, hervorgerufen durch eine 
herunterhängende Antenne, welche mit der Leitung der heran⸗ 
fahrenden Straßenbahn in Berührung kam, Feuer aus. Das 
Feuer konnte von . noch vor Eintreffen der Wehr 
gelöſcht werden. 


Beſtandene Gejellenprüfungen. In den Räumen der 
Freien Maurer- und Zimmererinnung in Kattowitz be⸗ 
ſtanden die Geſellenprüfung im Maurer- und Zimmerer: 
gewerbe nachſtehende Kandidaten: Franz Buczek, Karbowa; 
Luzian Jeziorny, Joſefsdorf; Wilhelm Abrahamczyk, Joh. 
Dyla, Joſef Kubesz und Kaſimir Petruſchka aus Kattowitz; 
Georg Artel, Königshütte; Georg Miosga, Brzeziny; Max 
Slotecki, Strzybnica; Anton Geballa, Repty⸗Nowy; Auguſt 
Zug, Felix Panek aus Brzeziny; Vinzent Bekſa, Koszentin; 
Peter Pluskota, Brynica; Kurt Liſſy, Johann Tyta, Sieg⸗ 
mund Sieradzon und Alois Plewa aus Königshütte; Kurt 


Labus, Kochlowitz; Franz Lukaſchek, Lagiewniki; Otto 
Block, Domb; Johann Matura, Orzegow; Adreas 
Olejniszak, Parczew; Johann Glomb, Ligota; Richard 


Wilpert, Myslowitz; Anton Zuber, Boruszowic; Franz 
Tobor, Chechlau⸗ Stary; Rudolf Kapſa, Szarlociniec; Franz 
Fuchs, Niedobſchütz und Konſtantin Koch aus Zamyslow. 
Zwei Prüflinge haben die Geſellenprüfung nicht beſtanden. 
Ein weiterer Transport nach der Erholungsſtätte Rymano⸗ 
wic. Im Auftrage des „Roten Kreuzes“ in Kattowitz werden 
am heutigen Sonnabend weitere Kinder aus Kattowitz, Nowy 
Bytom und Chorzow zu einem mehrwöchentlichen Aufenthalt nach 
der Erholungsſtätte Rymanowic verſchickt. Sammelpunkt iſt an 
dem genannten Tage, nachmittags um 6 Uhr, vor dem Bahnhof 
in Kattowitz, 3. Klaffe. 

Aus der letzten Kriminaliſttit im Landkreis. Nach einer 
vorliegenden Statiſtik des Landratsamtes in Kattowitz wurden 
im letzten Berichtsmonat insgeſamt 61 Perſonen, darunter 53 
Männer und 8 Frauen wegen Hochverrat, Schlägerei und Wider⸗ 
ſtand gegen die Polizeigewalt, Spionage, Deſertion, Haus⸗ 
friedensbruch, Geld⸗ und Dokumentenfälſchung, Raubüberfall, 
Mord, Totſchlag, Brandſtiftung und anderer Vergehen von det 
Polizei verhaftet. 5 
Verlegung wichtiger Amtsräume. Nach erfolgter Ver⸗ 
legung befinden ſich die Amtsräume der ſtädt. Marktpolizei 
im Rathaus in Bogutſchütz und zwar in den Zimmern 28/29. 
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1 — Naunufiöge von Mai 1929 - Preis 


Griebens Reiseführer ist ein unentbehrliches handliche 
Nachschlagebuch für jeden der in der Hohen Tati 
Touren unternehmen will. Dieser Reiseführer mit vielen 
ausgezeichnetem Kartenmaterial umfasst nicht nur hi 
Hohe Tatra, sondern behandelt ebenso ausfährlich 2 
Niedere Tatra, die Tatra, das Rohacgebirge u. die Beskiden 
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Kattowitz — Welle 416,1 
10.15: Uebertragung des Cee 
Wilna. 12.10: Konzert. 14: Vorträge. Von au 
20: Programm von Poſen. 20.30: e aus 
22: Berichte, anſchließend Tanzmuſik. 1 7 

Montag. 16.30: Schallplattenkonzert. 18: Kon g = 
Warſchau. 20: Vortrag. 20.30: Programm von Wien. == 
Abendberichte und Plauderei in engliſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1415 
10.15: Uebertragung aus Wilna. 15: 
plattenkonzert. 16: Vorträge. 17: Volkstümliches . 
18.35: Vorträge. 20.05: Von Poſen. 20.30: Volkstüm 
Konzert. 22: Berichte und Tanzmuſik. 

Montag. 12.05 und 16.40: Schallplattenkonzert. 
trag. 18: Anterhaltungskonzert. 20.05: Franzöſiſch. 
tragung aus Wien, danach Berichte und Tanzmuſik. 


Sonntag. 


Sonntag. 


17.95: 8 
20.30: 10 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 7 
Allgemeine Tageseinteilung. 1 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert füt 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 11 5 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) mitt e 2 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und zu | 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 10 % 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Presserat ge 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlichet 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: - 
nicht. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neuefte Prefienadt 0 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſt 
bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.-G. in 
Sonntag, den 23. Juni. 8,45: Uebertragung des b 
läuts der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schall ber 
11: Katholiſche Morgenfeier. 12: Chorkonzert. 14: Zehn 
ten für den Kleingärtner. 14,10: Abt. Welt und We 
14,30: Schachfunk. 14,55: Stunde des Landwirts. 15,0: 
chenſtunde. 15,45: Nachmittagsunterhaltung. 16,45: WM 
gung aus dem Stadion Breslau: Reichsarbeiter⸗ Sporttag 
Uebertragung aus dem Stadion Köln: Fußball⸗ Lände 
Deutſchland Schweden. 19: Wetterbericht. 19: Heiteres I 


mezzo. 19,50: Der Arbeitsmann erzählt. 20,15: Heitere Ti 
tungen. Anſchließend: Muſikaliſche Scherze. 22: Die 
richte. 22,30 —24: Tanzmuſik. 


Montag, den 24. Juni 1929. 16: Abt. Wohlfahrte 
16,30; Neue AUnterhaltungsmuſik. 18: Elternſtunde. = 
Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde des Landwirts UM 
wirts. 18,55: Abt. Philoſophie. 19,25: Wetterbericht. 
Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Philoſophie. 19,50: Seriche 
Kunſt und Literatur. 20,15: Symphonie⸗Konzert. Ki 
Abendberichte: Funktechniſcher Briefkaſten. Beantwortung“ 
techniſcher Anfragen. 


2 7 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in dai in Ka 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 96. 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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